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Die weisse Frau. 

W^enige unserer alten Sagen wai^h so nllgemciu ver- 
breitet, als die von der weibsen Fraii, und an keine andere 
hat sich der GLiube so Linge, selbst unter den gebildeten 
Ständen und bis auf unsere Zeit erhalten. Dass sie einen 
historisdien Grund und Boden habe, ist woiil nicht zu be- 
zweifeln y nur weichen die Erzähler in Hinsicht der Ab- 
kunft dieser Frau von einander ab. Einige lassen sie aus 
dem berühmten Hause Meran abstunmicn, und machen mg 
zur Gemahlin des Grafen Heinrich, oder Otto von Oda- 
münde, die, als Wittwe und einem Buhlen zu Gefallen, 
ihre beiden Kinder gemordet liabon soll;; Andere versi- 
chern, auf dem Schlosse Neuliaus in Böhmen sei ihr Bild* 
niss vorhanden, ganz in der Tracht, "wie sie zu tiscijeinen 
pÜege. Dieses Bild stellt aber die gegen Ende des fünf- 
zehnten Jahrhunderts verstorbene Gräfin Bertha von Ro- 
senberg vor, welche an Johann von Liehlcnslein verlici- 
rathet gewesen. 

Es ist bekannt, dass diese weisse Frau noch felzl in den 
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Schlössern von Bciiin, Bayreuth, Dannstadt, Carl^ruhe, 
Baden eic. spucken soU, und immer rrlü man sie kurze 
Zelt Tor dem Htntritt einer Person aus den ihr angesipp- 
ten fürstliclien Familien gesehen Ijabcn. Jung Stllllng 
führt dafür in seiner Theorie der Geisterkunde das Zeug- 
niss eines Regenten an, den er zwar nicht nennt, dessen 
Unbefangenheit und strenge Redlichkeit durcli seinen Na- 
men verbürgt werden, und ausser der Möglichkeit einer 
Täuschuni» — keinem Zw cifel Raum geben. 

Da jedoch die weisse Frau nur in verwandten fürstlichen 
Häusern erscheint, so ist anzunehmen, dass die Gräfin von 
Orlamünde und die Gräfin Ton Rosenberg in der Tiadi- 
tion zuletzt zu einer und derselben Person gemacht wur- 
den. Wahrscheinlich aber ist es die Erste, welche in Ber- 
lin und AVeimar, die Zweite, welche in Carlsruiie, und 
früher in Baden sich zeigte. Das Haus Baden ist nicht mit 
Orlamünde wohl aber mit den Grafen von Rosen* 
Lerg verw audt , da die jüngste Tochter des Markgrafen 
Phiiiberts an einen Grafen von Eosenberg vermählt war. 

Bertha von Rosenberg> oder die weisse Frau, von wel- 
dier wir liier erzählen, wurde im Jahre 1449 Johani^ 
von lichten^teui in iSteiermark verbeirathet. Die Ehe war 
Itöchst unglücklich, und Bertha trennte sich von dem aus- 
schweifmden Gatten, gegen welchen sie einen ewigen Mass 
im Busei^ trug. ' Später ld>te sie zu Neuhaus in Böhmen, 
wo sie ein Schloss erbaute, wobei ihre Unterlhanen lange 
und schwere Arbeit verrichten mussten, so dass sie oft Ver- 
wünschtttigen gegen sie ausstiessen, da versprach sie ihnen 
zuletzt, \\cnn das Schloss vollendet sein wurde, ihnen ei- 
nen süssen Brei vorzusetzen , was damals so viel hiess, als 
% 
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«in reichUdi€6 Gastmahl* Sie hielt \\oi% und Terordiiete, 
dass künftig jedes Jahr ein solches Gastgebot gehalten wer- 
den solle, eiuc AnorduuDg, die »ich bis auf uo^ere Zeiteu 
in Neuhaus erhalten. 

Der Geist der Gräfin Bertlia erscheint meist bei Nacl|^t, 

bisweilen auch aui licktcn Tugc. Sie trägt ein weisses Ge- 
wand von dem Schnitt ihrer Zeit^ das Antlitz verhiillt ein 
durchsichtiger Schleier, scheint d>er gewöhnlich von einem ' 
matten .Straiil beleuclitel. Besonders furchtbar undgrai>s- 
lich, so versichern ^ini^timmig AJle^ die sie gesehen haben 
wollen^ soll der starre stechepde Blick ihrer grossen, 
schwarzen Augen sein, die sie fest und unbeweglich auf 
die hef tet|, denen sie erscheint^ vramsie langsam und Schwei* 
^end, n|^r von ihren seidenen GeWandern umrauscht, an 
ihnen vo^^iber schreitet. Bis ins innerste Mark dringe 
dieser kalte, zermabnende Blick^ und erfülle die Seele mit 
eisigem Entsetzen« Wer einmal in diese todten Ghillj.ui- 
gen geblickt, werde sie in seinem Leben nicht mehr ver- 
gessen. Manchmal wird sie md^ mit einem Kind aü der 
Hand gcbeken, — . 

Ihr Erscheinen bedeutet imjupr.den Tod eines ( licdes 
4ler fürstliehen Familie, oder sonst ein schweres« lingluck, ' 
das diese bedroht. Kurz Tor dcni l'ode von Kindern aus 
dem fürstliciien Stamme, will man sie vor dem haaev der- 
selben stehlend und über die Schluinmmiden niedergebeugt 
bemerkt haben. Sie zeigt sich bald in den Gemächern 
und Gängen, bald in den Schlosskapellen, ja selbst in 
nahen Gärten« 

I I «II •■ ■ in I tum i 
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Das Kreuz auf dem Friedhofe. 

% Markgraf Karl hatte am das Jahr 1462 mit einigen geisU 
li(chen nnd wdtlichen Fürsten einen Bund geschlossen ge- 
gen die heimlichen westphällschen Gericiitej oJjgleich un- 
ter seinen Rathen einige 'Wissende waren. Da fand man 
eines Morgens an dem Thore des Schlosses zu Baden einen 
Brief angesclilagen, worin Markc^raf Karl vor den Stuhl 
zu Waldorf vorgeladen wurde« Darob entstand bei Hof 
und in der Stadt grosse Bewei^uni:, und man foisclite streng » 
nach dem Thater. Unter Andern wurde ein Jbrcuidcr ein- 
gezogen, der sich des Nachts aus seiner Herberge heimlich 
entfernt Latte, und erst gegen Morgen ^vieder dahin zu- 
rückgekehrt war. Dieser sagte im Verhör^ er sei ein rei- 
sender Bildhauer/ Meister Niklns mit Namen, und es treibe 
ihn inaiitlimal des Nachts an, im Freien umherzuschwei- 
fen, und sich seinen Gedanken zu überlassen* Diessmal 
sei er, ohne zu wissen wie, auf den Kirchhof gekommen, 
wo er neben dein Oeiberge eine Flamme in Gestalt eines 
KreuM Tom Boden aufsteigen gesehen, und da habe er 
alsbald gelobt, ein steinernes Kreuz zu verfertigen, und es 
an diesem Platze aufzurichten* 

Der Markgraf mass dieser Aussage wenig Glauben bei, 
da er~^aber im Begriff stand zu dem unglücklichen Zuge 
gegen den Pfalzgrafen Friedrich V. abzureisen, so befidil 
er dem Gefangenen einen Stein , wie er ihn verlangen 
werde, und Werkzeuge zu .geben, damit er das Kreuz be^ 
g'mnen und vollenden könne. Würde er aber damit nicht 
zu Stande kommen, so erwarte ihn der Tod mit dem Strick. 

Der Hann legte Hand an das Werk, und es geking ihm 
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wunderbar. Als der Markgraf später aus seiner Gefaa- 
gcnscliaft zurückkehrte^ und das herprliche Werk sah, fand 
er an demselben grosses Wohlgefallen, und Hess es auf 
dem Friedhofe aufstellen; dem Meister Niklas aber schenkte 
er die Freiheit, und behielt ihn in seinen Diensten, ob- 
gleich er sich nie überzeugen mochte, dass derselbe nicht 
als Frohn im Dienste der heiligen Yehme gestanden« Wahr- 
scheinlich hatte man den Markgrafen nur abschrecken 
wollen, nocli ferner gegen jene Gcrichle mit Ernst zu w irken. 

Noch jetzt ist dieses Kreuz eine Zierde des Friedhofes 
in Baden, und erregt durch seine kunstvolle Arbeit die 
Bewunderung des Kenners und hat die Inschrift: Nico- 
laus von Leyen^ mit der Jahrzahl 1462; auch ein Wap- 
pen ist dabei angebracht.. 



Das Vehmgericht in ßaden* 

Unter dem neuen Schlosse in Baden ziehen in fast laby- 

rinthisclien Windungen und Richtungen eine Menge un- 
terirdischer Gewölbe hin. Sie bestehen theils ans engen, 
langen Gängen, theils aus Gemachem tou yerschiedener 
Grösse und Form. Mehrere dieser Gänge und Kammern 
konnten durch dicke, steinerne Thüren von Innen geöff- 
net und geschlossen werden. 

Wie die Sage erzählt, soll einst hier der Sitz des heiligen 
Vehrogerichts gewesen sein« Das grösste Gemach wird als 
dasjenige bezeichnet, in weldiem die Freischöflen Gerrdht 
hielten , und noch sieht man die steinernen Sitze an den 
Wänden. Hier sassen sie, und sprachen Recht über Frey- 
ler und geheime Verbrecher^ hier meldeten ihnen die Frei- 
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frohnen die Vollziehung der aufgetragenen Strafen mit 

Strick und Dolcli, oder es Avurdcn Klugen erhoben über 
neue Unthaten^ oder die Vorgeladenen, die sich nicht ge* 
stellt Tör den Schmiik^n des heiligen Gerichts, worden 
Yerurtheilt| und ihre ßestrafung den heimHchen Rächern 
übertragen. Andere Gemädier waren zum Aufenthalt für 
die Geladenen-, während den' Beralhungen des Gerichts 
bestimmt. In einem grossen Gewölbe, welclies noch die 
Folterkammer genannt wird, siebt man noch die Ringe 
lind Haken in den Mauern, woran die schrecklichen Fol- 
terwerkzeuge befestigt, oder die Verbrecher gefesselt wur- 
den. Aus dieser Kammer tritt man in einen kleinen Gang 
mit nnterhöhlteni, hölzernen Boden. Hier befand sich einst 
eine Falithür, und dicss war der viel berufene J uugferu- 
kuss. Unter dieser Thür war, der Volkssage nach, in 
der Tiefe ein eisernes Frauenbild, an dessen Leib und Ar- 
men Stacheln, Messer, Dolche und andere Mordinstru* 
mente angebracht, und durch einen künstlichen Mecha- 
nismus konnte das Bild seine Arme schliessen und gegen 
die Brust drücken , wenn es berührt ward» Betrat nun 
der Verurtheilte die TerhängnissTolle Thür , so sank er 
plötzlich hinab in die Tiefe und in die sclia udervolle Um- 
armung der eisernen Jui^gfrau, die ihn mächtig an ihr Herz 
presste, bis er unter qualvoller Marter verblutet hatte. 
Vor etwa vierzig Jahren fiel ein vorwitziges Schooshund- 
chen einer Dame, die das Gewölbe besah, in dieses Ver* 
Hess. Das Thierchen wurde wieder heraufgeholt, und bei 
dieser Gdegenheit entdeckte man noch Reste von Gewän- 
dern, Messern und einem Rade. Die Oeffnung wurde 
hierauf zugeworfen. 
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Die Drei - Eichenkapelle. 

Gegen dns Ende des fünfzehnten Jahrhunderts zog die 

Pest mit ilircm giuizcn Ccfolf^c von Schrecknissen iiiul 
Plügcm ver]icerend durch Deutschland. Die Felder lagen 
öde und unbebaut, die Städte wurden entvölkert, Ster- 
bende, schleppten die Todten zum Grabe, vor den nächsten 
Anverwandten verschlofis man die Thüre, alle geselligen 
Bande waren gelöst. Schon in den nächsten Städten und 
Dörfern um Baden hatte die furclilbare Geisse! der Mensch- 
heit ihre Verheerungen begonnen. In letzterer Stadt hatte 
man die Thore geschlossen , und die warmen Quellen ge- 
öffnet, dass sie dampfend und qualmend durch die Stras-* 
sen strömten. Und immer näher rückte die Seuche, schon 
waren in dem Weiler Scheuem die Bewohner des äusser* 
stea Hauses gegen Os zu davon ergriffen; der Hausvater 
hatte nach einander sein Weib und vier Kinder jämmerlich 
dahin sterben sehen , und sie auf dem nächsten Felde ver- 
scharrt, und hülllos von aller W elt gcmLedcn und geflo- 
hen erwartete er jetzt sein herannahendes £nde. 

Wenige Schritte Ton dem Verlassenen wohnte sein nädi- 

slcr Nachbar Dicther mil W eib und Kindern. Mit ScJirck- 
ken und Zagen hatten diese gesehen^ wie der unglückliche 
Vater alle die Seinigen hinaustrug zum Grabe, als sie die 
Seuche daliingcrafft, und wie er selbst mit wankendem 
Schritt und bleichem, bleifarbenem Antlitz im Hause um- 
herschlich. Zuletzt musste ihm auch lüerzu die Kraft feh- 
len, denn so oft sie auch nach dem Hause hinübersdiau- 
ten, sie vermochten keine Spur von einem lebenden Wc* 
sen zu erblicken; das ganze Haus musste ausgestorben sein. 
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oder der letzte Bewohner wenigstens roil dem Tode rin- 
gen. Eadiicli erschien der Kranke wieder am Tensler, ofl- 
netc es, und rief mit schwacher» sterbender Stimme her- 
über, indem er flehend die Hände eoiporhob, man möchte 
ihm docli um der hininiliscJien Barmherzigkeit Willen ein 
Gefäss mit Wasser vor die Thüre stellen, der brendendste 
])Tirst vcrzeJirc ihn mit Höllenqual. Diesen flehenden Wo r-» 
tcn des Armen vermochte Diethcr nicht zu widerstehen« 
£r nahm ein grosses Gcläss, füllte es mit frischem Wasser, 
lind stellte es vor die Thür des restkranken, worauf er 
sich eiligen Schrittes wieder entfernte. Bald darauf sah 
er diesen sich mühsam vor die Thür schleppen and das 
Wasser zu sich in das Haus ziehen. £s war das letzte 
, Mal , dass er ihn erblickte. 

Voll Furcht und Angst musterte Diether, ehe er steh 
am Abend zur Ruhe niederlegte, seine Hausgenossen, ob 
an Keinem die Spuren der gefurchteten Krankheit sich 
zeigten« Obgleich sie alle 'gesund und munter waren, so 
liess ihn doch die Besorgniss für die kommenden Tage 
lange nicht einschlummern. Wie er so schlaflos im Bette 
lag, und inbrünstig zur heiligen Jungfrau betete, dass sie 
ihn und die Seinen bewahren möge vor der schrecklichen 
Seuche, da Tcrnahm er plötzlich ein seltsames Tönen und 
Klingen. Bald glaubte er leisen, lieblichen Sang zu hören, 
bald lerne verklingende Orgeltöne. Zwange lauschte er den 
wunderbaren Lauten,' dio seine aufgeregte Seele beränf- 
tiglen, und eine auffallende Beruhigung in ihm cr^^ eckten, 
SO dass bald der Schlaf seine müden Augen schloss. 

Der nächste Tag ging abermals glücklieh vorüber, aber 
in der Nacht hörte er wieder das liebliche Klingen. Er 
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stand auf, und öffrietediks Fenster. Efl däuchte ihn jetzt, 
als kämen <iie Töne aus der alten Eiche, die bei seinem 
• Haase stand. £r weckte daraiif seinen ältesten Sokn, und 
mit einer Leu eilte gingen sie hinaus, die Sache näher zu 
untersuchen. Diether iiatte sich nicht gctau&cht. Je nä- 
her sie dem alten Banme kamen, desto dentlicher, desto 
▼ernehmlichcr Lürten sie den sonderbaren Ivlang. Siebe- 
saben den Baum Ton allen iSieilea» aber es war nirgend £t<» 
was 2tt bemerken. Es war nieht anders möglich, der »S<teU 
kam aus dem .Stamm der Eiche. Sie hielten den Kopf an 
die rauhe 9 harte Rinde, da tönte es ganz nahe und laut. 
Longe standen «ie hordiend auf dei«eH>en Stelle , und 
wussten nicht, was sie davon denken, noch was sie begin- 
nen sollten. Endlich kam Diether wa einem £ntschluas. 
Er hiess seinen Sohn eine Axt herbeiholeny und fing damit 
an, die Rinde an jener Stelle wegzuhauen, wo der Ton 
am deutlichsten zu yemehmen war. Kaum aber hatte er 
einig« Hiebe gethan, so sprang ein grosses Stück Rinde 
heraus, und beim Sdieine ihrer Lampen erblickten sie jetzt 
in dem Baum eine Blende und darin ein liarienbild mit 
dem Jesusknaben, von welchem dies wunderbare Klingen 
ausging. Unwillkührlich stieg bei dem Anblick des Bil^ 
des in Diether der Gedanke auf, der Himmel habe durch 
dieses Wunder ein Zeichen geben wollen, dass an dieser 
Stelle die Pest ihr Ende erreicht habe. Dankend und in 
flpommer Demnth knirten Vater und Soim tot dem Bilde 
nieder, und verrichteten ihre Andacht. 

Bald Terbreitete sieh das Gerücht Yon dem wand«rbaren 
Gnadenbilde in dem Dorfe und bis in die Stadt, und da 
au gleicher Zeit aus den umliegenden Orten die radebricht 
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eiiiHef , dass die Pest überall plötzlich nachgelniaen knbe, 
so bekam die Sage noch mehr Gewicht, und die gläubige 
Menge strömte in Sohaaren herbei, das Wunder vx schönen. 
Auch in das verpestete Haus wagten sich einige herzhafte 
Männer. Sie fanden den Bewohner entseelt am Boden, 
und ndi>en Ihm das WassergeiSas. Der Leidmam ward 
zur Krde bestattet, das Haus aber niedergerissen. 

AU im Jahre i65o die alte Eiche abzusterben anüag, 
licss die damalige Markgräfin, Maria Magdalena, zweile 
Gemahlin Ludwig Georgs, eine geborene Gräfin von Ocl- 
tingen, den Baum unterhalb der Aeste abnehmen, und 
über dem Stamme eine Kapelle erbauen. Maviatrost 
nannte sie die Stifterin; aber der Name ist ausser Gebrauch 
gekommen und sie wird allgemein dieDr ei~£tchenka- 
pelle genannt Ton den drei Eiehcn, die dandien gepflanst 
wurden. 

Hoch jetat stdit der Eiehstamm hinter dem Hoebalinr 
md in seiner Blende das Marienbild. Das Gemälde am 

Plafond bezieht sicli auf die Sage von der £ntsl£hung des 
Kirehleins; es stellt die heilige Jtmgfran Tor, zu welcher 
die Pestkranken ihre Zuflucht nehmen. 



Hungerberg. 

Hinter dem flcMosagarten in Baden, oberhalb dea Tnr«> 

kenwegs, zieht sich der Abhang eines Hügels hin, welcher 
gewöhnUeh der Uun g erberg genannt irird. Den Biamen 
bat er von efaier frisoben, klaieiL Bergquelle erhallen, die 
anter den Tannen und Buchen des Waldes hcrabrauscht 
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FUesst diese Quelle in der AdventiMit stark, und toU, so 

soll es ein gcsegncies und fi uchtbarcs Jahr anzeigen, ist 

M aber um diese Zeil sebwecb imii hat wenig Waper> so 
bedeitSet es Miaswnelift im neehsten Jahr, Theueviipg und 
Uiingersnoili. Vor Zeiteu glaubte man fest an die Zeichen 
dieser QueUei der üiaii dim Jiw» HoogfryiiiUe gab, und 
Msnclie richteten sieh mll iliiea YedübifNi wd yoff&then 
iLiriiticU. Jetzt hat sidi dieser Glaube zi^lich verloren, 
und nur sehr bejahrte Iieiile der Gegend wissen davo» 
zu erzählen. 



Silbergrube. 

Diesen Nam^ ^Uhrt eine Stelle an südwestlichen Hange 

des Berges, auf welchem die Ruinen des alten Schlosses 
liegen. 1? ruber führte der Weg zur Bnrg dort vorüber. 

Einst soll hier auf Silber gebaut worden smn, und der 
StoilcQ bisweilen i^iche Ausbeute gegeben haben, biswei* 
len aber auch wieder lange gar kein Erz zu Tag gefördert 
worden sein, wesshalb der Herr der Grube die Arbeiter 
hart anliess. Als sie nun wieder einmal eine reiche Silber- 
ftder ersehtirft hatten, so legte der Steiger einige sdiweie 
Stücke bei Seite, in der wohhneinenden Absicht, den Herrn 
damit zu einer Zeit zufrieden zu stellen, wo die Grube 
nidit so ergiebig sein wurde. Aber emige übelwollende 
Arbeiter hatten es gesehen, und verklagten ihn , als habe 
er reiohe Erastnien aus dem Stollen entwmiet. Mansnohte 
bei ihm nadi, und das Silber ward gefunden. Der Stei- 
ger wurde eingezogen, und ihm der Process gemadbyt. 
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Er modite seine Unsdiiild betheuem^ vi«l tr wollte, 

und seiue löbliche Absidit darthun, e& half Nichts. Der 
Schein war wider ihn, und man glaubte ihm nicht £r 
ward zum Tode yerurüieilt) und das Unheil an ihm auf 
öffentlichem Platze vollzogen« Ehe er seinen Ual& dem 
Scharfrichter darbot, rief er noeh einmal den Himmel zmn 
Zeugen seiner Unsdiuld auf und sprach: So gewiss der 
Himmel iiber meinen Tod weinen wird, so gewiss wird 
die unselige Silbergrube binnen Jahr und Tag eiagdien, 
dass Nfemand mehr den Eingang dazu finden mag. Und 
kaum halte der Scharfrichter das Haupt vom B.umpfe ge- 
trennt, so regnete es Tom hellen, heitern Himmel herab. 

Aber ein Jahr iiMclihcr, gerade am Todcstatrc des IJii'^luck- 
liehen^ stürzte die Grube ein und verschüttete die drei 
Bergleute, welche ihren Kameraden Terrathen hatten, und 
trotz aller angewandten Midic vcrmocliie man die Grube 
nidit mehr aufzufinden, und so liegt sie verschüttet bis auf 
. den heutigen Tag. 



Das Blutfeld. 

Nach dem Tode des Markgrafen Eduard Fortnnalos 

von Baden Baden, wollte der Markgraf Georg Friedrich 
von Baden Duriach dessen Kinder nicht für snecessions^ 
hig anerkennen, die aus seiner Ehe mit Maria Ton 
Eicken entsprossen waren. Die Vormünder der Kinder 
gaben sieh Tcrgebliche Mühe, und der Kaiser zögerte ein 
Urtheil in dieser Saclie zu fillen, bis nach der für den 
Durlacher Markgrafen so ungluckUchui Sclüacht bei 
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Wimpfen (1622) der kaiseflicheReielishofrtth einen Sprach 
that, nach welchem Markgraf AVUhelm in den üesitz alUr 
seiner Länder eingesetst wurde« 

V Als in Folge des Sieges bei Leipzig die Schweden nnau^ 

' haltsam gegen den Khein vorrückten, führte Markgcaf 

' Willlelm den Befehl über die kaiserltdien Trupocn am 
Oberrhein. Er w.n d in mehreren Treffen von den Schwe- 
den geschlagen und sein Land von 

^ Markgrafen von Baden Dnriaidi üb^geben, wäbrend Wü* 
heim sich nach Inspruck flüchtete. Bald darauf kam er 
mit einem kleinen Heer zoriiek, um die Schweden aus aei* 
nen Landen sn V«!tretben. Allein er gerieth in einen Hin- 
terhalty wobei ein grosser Theil seines Heeres niedcrge- 

^ madit wurde, und nur^mil genauer Noth entging er der 
Gefangenschaft. iSdion hotte ihn ein schwedischer Reiter 
am Arm ergriffen, aber weil er nur in gewöhnlicher Sol- 
datentracht war, und der Schwede in demselben Augen- 

^ blick einen reich gekleideten Officier sah, so Hess er dei>- 

- selben los, und jagte diesem nach. 

Eilig und mit wenig Begleitern üoh Markgraf Wilhelm 

, seiner Residenz zu, immer seine Feinde dicht hinter sich. 

. ; kam er allein bis in das Thal von Oberbeuern ,jyo sein 

'V^ Pferd todi unter ihm niederstürzte. £ntkj9ftet und er- 
mattet vermodite er seine Flucht nicht weiter Ibi lzuset/^cii. 

\ £r trat jetzt in ein am Wege stehendes Haus» gab- sieh zu 
* erkennen, und forderte die Bewohner auf^ ihm zu seiner 
Rettung behülflich zu sein. Der Hauseigenlhümer w«r 
der Stabhalter des Thals, und war sogleich bereit, seinen 
Fürsten yon der Gefimgensdiaft zu retten» Während sie 
noch über die zweckdieulicbsten Mittel zur Fludit sich be- 
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rietheiif kam cia Junge nacli Haus mit der Nachricht^ Sus jr 
ein Trupp schw edischer Heiler das Tli;il hcrnuf kamen |, 
und alle Wohnungen untersudUen. JcUt galt l^ein Säu-^, 
nen mehr, und'wahrend der Landmann besorgt nadi el- %^ 
ncm Ausgang umher sah, gewahrte er einen schmuzigen, 
stummen Wagenschmierer» den er bei steh zuweilen rasten jn, 
liess. Schnell stieg jetzt ein Gedanke in ihm auf, den er 
eben so sciineii zur Ausfüiirung brachte. Der arme Stumme 
musste sich sogleich entkleiden^ und in der Kleidung eines jn 
der Söhne aus dem Hause sich entfernen , aber sein Fass- 
chen zurücklassen. Uterauf wurden dem Markgrafen die 
sclunntzigen Kleider angelegt, seio Gesicht geschwärzt und 

ihm die Ofenhank 7aiu\ L<'igcr aii^^c^MCscn, wo er die Rolle 
des Stummen spielen sollte. Kaum waren diese Anord- 
nungen getroffen, so stiurmten aueli schon die feindlichen 

Reiter herein. Sie durchsuchten das ganze Haus bis in 
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die hintersten Winkel; auch dea Schlafenden auf der Ofen- 
bank rissen de herum, und fragten, wer und was er sei. \ 
Man sagte ihnen, dass es ein armer Stummer sei, der mi^i 
Wagenschmier handle, und hier aus Barmherzigkeit eine 
Schlafstelle finde; seine Heimaäi sei im Murgtha). Damit 
gaben sich die Reiter zuiriedcn, holten aber aus dem Stalle 
noch ein Külb, welches sie am Feuer zurechft machten und 
Teizelirten. 

Am andern Morgen zeigte der Bauer dem Fürsten den 
Weg übers Gebirge nach Fehrbach und gdeijlete ihn bis an 
die Leimenlöcher. Glücklich entkam der Markgraf aber- 
mals nach Inspruck, von wo er sogleich durch ein reiches 
Geldgeschenk sieh dankbar gegen seinen Rett^ bewies» 
Nachdem er wieder in den uogeätörteo Besitz seiner Maik- 
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^rafechoft ^kommen war, belohnte er ihn noch überdies 

mit einer grossen licsllzung von Wakl iiiitl Fehl. Graf 
hie&s der wackere Mann und noch lebt eine zahlreiche 
Nachkommenschafl von ihm« 

Im Jnhre i634 war Maikgruf Wilhelm abermals in seine 
Residenz Raden zurückgekehrt, deren Besitz ihm aber 
noch flieht ungestört Tergönnl wurde. Der Markgraf Ton 
Bficlen Durlacii zog mit einem Heere gegen ihn und die 
Waifen sollten ent^heiden, wer über die obere Markgraf* 
.Hchaft herrschen solle. Auch Markgraf Wilhelm hatte ein 
Heer gesi-immelt, und zog an dessen Spitze aus für sein 
^ gutes Recht ztt fechten. In der Ebene, zwischen den Dör- 
1 fern Os un<l Sinsheim und dem 1 rcmcisLerge Irafcn die 
H beiden Heere auf einander. Tapfer und lutrtnäckig wurite 
auf beiden Seiten gekämpft, und cwei Tage schon hatte 
der Kampf mit grosser Erbitterung gewiithet, ohne d«nss 
Einer oder der Andere der Fürsten sich des geringsten 
Vortheils rühmen konnte. Als am Abend des zweiten 
Tages die Schlacht ruhte, ritt der Markgraf Wilhelm, der 
^wohl einsah, dass er ohne Verstärkung schwerlich einen 
^^anzliehen Sieg werde erfechten können, in Begleitung 
eines einzigen Dieners nach dem Beaerner Tliale. Hier 
^lliess er die Vorsteher der GeraeiBde zusammenrufen, und 
I stellte ihnen vor, wie er wahrscheinlich werde der lieber- 
^1 macht bei dem obwaltenden Kampfe erliegen müssen, wenn 
vfet keine Hülfe erhalte, dass er aber Ton den Bewohnern 
r- dieses Tlials von jeher so viel Beweise ihrer Ergebenheit 
^ gegen ihr Fürstenhaus erhalten habe, dass er es jetzt getrost 
y wage, sie zu bitten, ihm aus ihrer Mitte Verstärkung an 
' Mannschaft zuschicken zu wollen. Gern und freudigen 
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Mulhes versprachen die biederen Tlialbcwoliocr ihrem 
Fürsten die yerlangte Hülfe. £r solle nur getrost» sagten 
sie, am andern Tag die Schlacht beginnen, sie würden si- 
cherlich zu rechter Zeit da sein. Und alsbald schickten 
sie dorch das ganze Thal und Hessen alle walfenfahigc 
Mannschaft entbieten, um zum Heere des Markgrafen zu . 
Stessen. Und als der Morgen erschien , da Tersammeke 
sich eine gewaltige Sehaar; nicht allein Jünglinge und 
Männer, sondern auch Frauen und Kinder zogen mit aus, 
für den verehrten Fürsten zu streiten. Und mit Fahnen ^ 
und Musketen, mit Piken und Sensen, mit Mistgabeln 
und Knitteln eilten sie durchs Gebirge nach der Seite des 
Fremersbergesy iro sie, durch das Dickicht verdeckt, das 
ganze Schlachtfeld überiilicken konnten. Und als der 
Kampf am heftigsten entbrannt war, brachen sie aus ihrem 
Hinterhalt hervor und fielen den Feinden in den Rücken* 
Dadurch entstand Verwirrung in ihren Rethen, die bald 
in allgemeine Flucht ausartete. Markgraf "Wilhelm ver- 
folgte mit seiner Reiterei die Flüchtigen, und bei Bühl ge- 
rictli der Durlacher Fürst in seine Hände. "Wiliieliu be- 
gnügte sich, ihn versprechen zu lassen, dass er künftig 
aTier Ansprüche auf das Baden*Badische Land entsage, 
und schenkte ihm gegen diese Yerzichtleistung die Freiheit. 

So wird dies Ereigniss von den Bewohnern des Beuerner , 
Thaies erzählt; freilich etwas abweichend von der Ge- ^ 
schichte. Noch aber heisst das Feld , wo die Schlacht ge- 
liefert worden, das Blutfeid. 
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Das von Juden gemordete Mägdlein. 

In der Schlossktrcbe zu Pforzheim ist links beim Ein- 

gtingc, da wo man die Glockenseilc zum Geläute zieht, aut 
einer steinernen Platte folgende Inschrift: 

JVIAKGARETHA A JÜDAI I^ OCC:iSA 
OB. FfiUCIXER A3MO DOM. 
MCCLXm CAL. JUL. FER. VI. 
aui deutsch: Margnretlia, von den Juden ermordet, starb 
seelig den ersten JulL 1267. 

Chroniken und mündliche Sagen erzählen davon: 
Eine geizige, alte Frau, verkaufte den Juden zu Pforz- 
heim ein kleines, unschuldiges Mädchen von sieben Jahren. 
Die Juden stopften ihm den Mund zu, dass es nicht schreien 
konnte, schnitten ihm die Adern auf, und nmv^anden es 

mit Tüchern, um sein Blut aufzufangen. D;iS arme J\nul 
Starb bald unter der Marter; und sie warfen's in die Enz, 
eine Last von Steinen oben darauf. Nach vrenigen 
Tagen reckte Margarethchen ihre Händlein über dem flies- 
senden Wasser in die Höhe. Das sahen die Fischer und 
entsetzten sieh; bald lief das Volk zusammen und die Kunde 
verbreitete sich überall. Sie gelangte auch zu des Markgrafen 
Ohren, der auch herbeikam. Es gehing den Fischern, das 
Kind herauszuziehen, welches den Markgrafen anfforderte, 
seinen Tod zu rächen, und dann wieder verschied. Der 
Argvrohn fiel sogleich auf die Juden, sie wurden alle zu* 
sammen gefordert, und wie sie dem Leichnam nahten, floss 
aus den offenen Wunden stromweise das Blut. Durch 
dieses Wnnderzeichen verwirrt, bekennen sich die Juden 
als Mörder des Mägdeleins, und auch das alte Weib ge- 



Digittzed by Google 



4 



j8 

steht» dass sie es den Juden verkauft. Einige der Tbäter 

wurden nebst dem alten Weihe gerädert, und die Andern 
gehiingt bis auf zwei, die sich selbst entleihten. Unter der 
Schifferznnft hat sich von Kind zu Kind einstimmig die 
Sage fortgepflanzt, d.iss (l.unals du ^hirkgraf ihren Vor- 
fahren zur BcloJiiiung die "Waffenfreiheit „so lange Sonne 
und Mond lenchten^^ in derStadtFforzheim, und zugleich 
das A'orrecht verliehen habe, dass alle Jahre am Fastnaclits^ 
markt vier und zwanzig Schiffer mit Waffen und klingen- 
dem Spiel auMehen, und an diesem Tage Stadt und Markt 
bewachen sollen. Dicss bestand uocli vor wenigen Jahren, 
De.r Leichnam des Kindes ward in der Schlosskirche bei- 
gesetzt. Im Jahre 1 5o7 wurde das Grab im Beisein des Kar«^ 
dinais Bernliard geöffnet, und man fand die Leiclie noch 
unversehrt« Im Jahre 1647» als die Franzosen Pforzheim 
besetzten, vrard der Leib nebst andern Kostbarkeiten nach 
Baden gebracht , und dort in der Stiftskirche begraben. 

Der versiiiikeue Wagen. 

in der AntiquLtätenhalle in Baden ist ein römischer Grab« 
stein aufgestellt, dem Andenken des Lucius Aemilius Cres- 

cens geweiht, auf dessen unterer iiaiftc ein Wagen mit 
P/erden abgebildet ist Dieser Stein war früher in einer 
Mauer des ehemaligen Kapuzinerklosters (des j c tzigen Gast- 
liauses zum Badischen Hof) an gebracht, und die Auslegungs- 
lust irgend eines unwissenden Mönchs belehrte das leicht- 
gläubige Volk mit folgender, ziemlich plnmp erfundenen 
Geschichte über die Bedeutung und Entstehung desselben, 
und vielleicht sind wenige Sagen hiesiger Gegend so allge- 
mein verbreitet «gewesen, als gerade diese. 
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Die Bewübnt r des allen Schlosses führten einst vor Zei- 
ten ein gar hoffärthiges und wenig erbauliches Leben, und 
schwelgten von ihrem Reichthum in Saus und Braus. In 
iiircm L c'boi niullif liallen sie von iliror Burg bis zum Ka- 
pusinerkloster hinab mit grossen Kosten einen unterirdi*- 
achen Gang bauen lassen , so hoch und breit» dass man 
rait Pferd und Wagen darin bequem ins Thal hinabfahren 
konnte« Einstmals waren mehrere Ritter auch auf diesem 
Weg zur Stadt hinabgekommen, und fuhren an der offenen 
Kirchcntliür vorüber, als eben der Priester bei einem fei- 
erlichen Hochamte das hochwürdigste Gut der gläubigen 
Veraammlung zur Verehrung darbot. Unbekümmert dar- 
um Uessen die Edelherren iliren Wagen voruberroUen, 
ohne dem AUerheiligsten ihre Verehrung zubezedgen, wie 
es das Gebot ihrer Kirche von ihnen verlangte. Allein 
die Strafe folgte dem Vergehen auf dem Fus&e nach. Plötz- 
lich öffnete steh die Erde, und versclüang Ross und Wagen 
mit sammt den Frevlern,' und ^um warnenden Gedacht- 
niss dieses Vorfalls ward der Wagen an einer Mauer des 
Klosters abgebildet. 



Kloster Fremersberg* 

L 

Ent'stehung. 

Der Fremersberg zielit sich von dem Wiesenlhal, durch 
welches der Michelbach fliesat, bis an die Heerstrasse, von 

Sinsheim nach Steinbacli hin. Auf der Walds|wi/(', wo 
sich eine schöne Aussicht in das Elsass öffnet, baute im Jahr 
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1 /i 1 1 t ili Killbit dler, Bruder Hciiiridi genannt, eine Khiuse 
und eine Kapelle. Im Jahre 141 5 gesellten sich noch ei- 
nige Briider zu ihm, und die KInnse wurde vergrössert. 
Als der i>crühmte Johann von Kapistnin in Deutscliland 
einen Kreuzzug gegen die Türken predigte, Terweilte er 
eine Zeit lang bei diesen Einsiedlern, und seine Zelle wurde 
spater in eine Kapelle verwandelt. Ein Zufall gab später 
Veranlassung zur Umwandlung der £insiedelei in leinKio« 
ster. Marlvgraf Jacob vciin tc slcli ( inst, wenige Jahre 
vor seinem Tode^ auf der Jagd, und verlor sich auch von 
seinen Gefährten; in der nächtlichen Finsternis^ wussteer 
k< laen Pfad und keine Richtung mehr zu finden. Er stiess 
in sein Hüfthom , und seine Hunde fingen zu bellen an, 
Bas hörten die Eremiten^ gingen ihm mit einer Fackel ent- 
gegen, führten ihn in ihre Wohnung, und bereiteten ihm 
ein ]>^achtlager. Aus Dankbarkeit verwandelte der Mark*- 
graf die Klause in ein Kloster 9 und besetzte es mit Fran- 
ziskanern der oberdeutschen Provinz um i45r. Dieses 
Kloster entging glücklich den fürchterlichen Zerstörungen 
▼on Meines Mordbrennerbanden ; in der letzten Zeit starben 
die Mönche aus bis auf drei, und als auch von diesen noch 
zwei den Zoll der Natur bezahlten, wurde das Kloster 
aufgehoben, und das Gebäude auf den ALbrutii vcrbLeigert. 

Jetzt ist die Statte verödet, wo sonst der müde Wanderer 

gastfreundliche Aufnahme fand; nur die Ringmauern ste- 
hen noch, und in dem ehemaligen Garten zeigen noch ein* 
zelne Bäume die Spur menschlichen Waltens. ~ Einige be- 
nachbarte Dörfer haben an dieser Stelle einen einfachen 
Stein errichtet, worauf die Jahre der Erbauung und Zer- 
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Störung des Klosters angegeben snid. Ein schlichtes aber 
rührendes Deoi^mal ländlicher Pietät. 

II 

Der M ö n c Ii. 
Folgende Legende hat uns ein Mönch ans dem Kloster 
mitgetheilty die wir in poetischem Gewände geben iiroUen* 

Eft war am Allerseelentag» 
Und aber Berg nnd Ebne lag 

Ein graaer Nebel ausgestreckt, 
Wies Xucb, das ein^u Leichnam deckt. 
Ans emcm stiUen Klöaterlein 
Im öden, uibeanchlen Hain 
Trat jetzt ein Broder ernst benras-, 
Und durch des Waldes stilles Hans 
Wallt er dabin im gelben Laub , 
Das schon der Nord herabgestrent. 
Und denkt: Kein Morgen ist wie bent» 
Liid Alles Wild das Tages "Ranb. 
Doch das begreif ich immer nicht , 
Was man von Ewigkeit ans spricht. 
Dort, wo <— so bfirt* ich schon als Kind — 
Jahrtausende Sekundun sind. 

Jetzt tönt vom dürren Ast herab 
.Ein Lied des Vogels^ wie am Grab 
^Der Liebe leise Stimme klagt , 
Und Lebewohl dem Freunde sagt. 

Der Klaasner bört*s, nnd sinkt dabei 

In tiefe y süsse Träumerei, 

Doch endlich wacht er wieder auf. 

Die Sonne , spricht er Int den Lauf 
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Beinah vollendet ; fast zu lai>g 
Verweiit ich bei dem Waldgeaang. 

* Er eilt zurück y und sieht mit Giaits 
Vor sich ein neues Gotteshaas. 
Der Thurm altein steht, wie er war^ 
Und hebet matbig, gleich dem Aar« 
Das Haupt empor Tum Wolkensitz, 
Gleichgültig gegen Stmni und BliU. 
Der Bruder ntht das GiucUein an , 
Die Pforte wird ihm aiifgethan , 
Der Pfurtncr hat ein fremd Gesicht , 
Und Einer kennt den Andern niciit. 
SU sprechen hin ^ ne sprechen her» 
Und jedor halt's für eine MShr. 
Der Prior kommt nun aach herbei , 
1»ald ahnend , was gesebelien sei , 
Schlägt er die Klosterchronik nach 
Und lies't: Am Allerseelentag 
Verschwand der BraderColestin, 
Lnd nie erfuhren wir, wohin. 

Der Prior roft» Wie wunderbar , 
Heut sind es just dreihundert Jahr. 

L^nd diese Zeit, sie war du kauui 
Ein knrzer, leichter Morgentrauio 1 
Der Bruder schaut zum Himmel auf: 
Yollendey Herr, jetxt meinen tauf! 
Schon öffnete ein Wink von Dir 
Das Thor der Ewigkeit vor luir. 

Er schaut empor , das Leben flieht: 
Und plötzlich tönt des Vogels Lied , 
Das ihm im nahen Wald erklang , 
Und singet ihm den Sterbgesang. 



TeufelskauzeL £xi geiskanzel. Her- 
renwiese. Teufels-HufeiseiK 

An dem Wege, der Yön Baden nach Gernsbach durch's 
Gebirge fuhrt, erhebt sich, auf der Höhe aus deiu dunkieu 
Tannenwalde ein grosser mächtiger Fels senkrecht empor. 
Er lässt sich bequem besteigen , und ist oben mit Tannen 

und Buciieu bewaciiscn. Von seiner Hohe bietet sich eine 
reizende Aussicht nach dem Thal von Baden. Der Fels 

"wird Tcufelskanzel genannt, und, der Sage nath, soll er 
diesen tarnen von folgender Begebenheit haben. 

Zur 21eit als dieerMen christlichen Priester in den Scliw'arz- 
wald kamen y und das Evangelium lehrten , stieg der Teu- 
fel bei den heissen Quellen in Baden ans der Hölle zur 
Oberwelt empor. Es verdross ihn gewaltig, dass er durch 
die Lehre des Kreuzes so viel von seinen Anhängern ver- 
lor, und er bestieg jenen Fels, um\ -^vollte durch die Kraft 
seiner Beredsamkeit die Abtrünnigen wieder iur sich ge- 
winnen. In süssen, verlockenden Worten sprach er von 
dem Glanz und der ilciiliclikclt sciiits Reiches, von der 
Glückseebgkeit und den Wonnen, die die Seineu za ge- 
warten hätten. Von allen Seiten und Enden strömten 
Zuhörer herbei, und schon hatte er durch seine Reden die 
Meisten bethört und ihren Sinn gefangen, dass sie abzu- 
fallen geneigt waren von dem neuen Glauben, da erschien 
gegenüber auf den kahlen Felben bei ücju Schlosse Kbcr- 
slein ein Engel des Himmels in leuchtendem, strahlendem 
Geii'and. Er träpft eine Palme in der 'Hand und spricht 
mit liebhclicr, ci greifender Stimme von den unvergäng- 
lichen Seeligkeiten des himmlischen Reichs, dass es tief in 
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<Uc Herzen der beüiöiien Zuhörer des Höllenfürsten dringt, 
und sich Einer nach dem Andern reuevoll von dem Teu- 
fel wegschleicht, und sich dem himmlischen Boten zuwen- 
det. Bald sielit sich Lucifer von der ganzen Menge ver- 
lasseni nachdem er sie Alle schon iur sein Keich gewonnen 
glaubte. £r ergrimmte darüber gewaltig, und sprang in 
M iiiem Zorn auf einen hohen Berg jenseits der Murg, den 
Ort, wo der Engel predigte gegenüber, und fing an in sei- 
nem Grimme mit grossem Gebrüll die Felsen aus der Erde 
zu reissen, und sie rings über Thal und Gebirge zu schleu- 
dern ; andere zerschlug er auch durch den Tritt seines Hu£s, 
noch andere durchsägte er, und zerrieb sie mit den Zäh- 
nen, kurz er wüthetc und tobte nicht andere, denn ein 
Erdbeben; so dass den Engel des Himmels auf seiner Kan- 
zel kein andächtiger Zuhörer mehr yemehmen konnte. 

Da erschien Gott der Herr auf dem höchsten Berge bei 
Baden, fasste den bösen Geist mit gewaltiger Faust undr 
schleuderte ihn so kräftig an den Berg, dass sich sein Huf- 
eisen tief in einem eisenstücke abdrückte, wie es noch- 
heute zu sehen. 

Bei dorn Felsen, auf dem der Engel gestanden, und der 
davon den JNamcn Engelskanzel erhielt, ward spater 
zum Gedächtniss dieser Begebenheit ein Frauenkloster er- 
baut, dass aber in den folgenden Kriegen zerstört ward. 
Es ist keine Spur mehr davon Torhanden* Der Berg, aui 
dem der liebe Gott ersdiienen ist, ward gleichfalls von die- 
sem Vorfall Herrenwiese genannt, was so viel sagen 
will, als Goiteswiese. 

Bei dem Dorfe Loffenau liegt der Berg, an welchen der 
Teufel gesq^ieudert worden ist, und von der Spur seine» 
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Fusses heisst er bis auf den heutigen Tag des Teufels 
Hufeisen. 

Das Morgenblalt gab vor einiger Zeit eine gelungene 
dichterische Bearbeitung des ersten Theils dieser Sage, die 
Mrir noch beifügen wollen« Sie hat den Herrn August 
Stöber zum Verfasser. 

Da schaaerst, Wandrer^ ob dem Graud, 
Der hier in Thal imd Wald «naher; 
Du siehst nar Felsen grau und schwer » 
Kein freundlich Blämkin tBgt henns. 

4 

Du fragst, woher das Schrecken kam? 
Das weiss die Sage wuaderaam 
Und trenlicb dir sa deaten. 

Es war in aUeii » fernen Zeiten^ 
Der Tenlel hergesogen kam, 
Aufsteigend ans den heissen Finthen^ 

Ans Badens tief verborgnem Qnell, 

Noch flammend TOn der Hölle Gluthen « 

Den Bück Ton rothem Lichte hell : 

So hricfat tt auf, crUimmt die HÖh*n 

Lud heisst amher die Diener gehn , 

Dass sie Tersammelteu um ihn 

Der Baneiiein und Ritter Tiele. 

Man sah*s rtm ScUoss nnd Hotte adeh'n | 

Als ging*8 sn Tans nnd Walfenspiele. 

Der Böse stellt sich drauf mit Neigen , 

Gar sittsam auf den höchsten Stein , 

Und a]s die Hörer alle schweigen » 

Beginnt er leise 9 mild nnd fein 

Die Eede , klag und süss ersonnen , 

Und spricht von seines Reiches WonnCn^ « 
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Vcwi «w'fni Glans udA Heniicbkeit , 
Dm acinen Dienem stehn bcrelL 

Er weiss mit losem Trag ond Spott 
Die Geister listig zn bethören , 
Bass schon in mancher schwachen Braat 
Sieb habt und fegt die aind*fe Loat , 
Und apdttelnd über den lieben Gott , 
Man kann viel leid'gc Worte hören. 
D:i fhlltN , wie lichter Wetterschein, 
Xiel in den finstem Wald liercin; 
Gennber des Bosen Bl^endiron 
Erklingt ein goldner Harfenton ; 
Ein Engelknabe niederrauschet 
In ailherleochtend^ Gewand, 
Die Palme tragend in der Hand , 
Und still bewegt die Menge laiiscbet. 

Und v;i(- (M- spricht , beginnl'a zu lagen^ 
Wie liimipeLiroth in jeder Bnut; 
Sie fohlen mächtig » onbewiiaat , 
Sidi m dem Engel hingetragen. 
Der Böse wäthet bald allein 
Auf dem verlassenen Üanzelstein ; 
£r bricht empor in wildem Grimme, 
Doch aöaaer t^nt des Engels Sttmmei 
Und immer beisser wird derDnng , 
Von aller Lippen festlich klingt» 
Ans allen Herzen gläubig schwingt 
Empor sieh beiTger Bnssgesang. 
Der BOse mit dem Dienerdior 
Bricht in der letzten Wo th hervor. 
Mit den KiaUeulingeni gewaltig fasst 
Er, niederdonnernd« der felacn Last, 
Und acblcodert die l^üfiiue. gtoaa nod ach wer 
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Und öffnet der Eide Nacht tand Onm , . 

Da!is schwarze Quellen fluthen hsrans ; 

■ 

Uad fluchend scliUigl er den scliwarzen I|llf 
ZniD ew'gen Zeichen tief in den Stein 
Und stänt sich drl»hnend mit wildem Enf 
In der Erde klaffenden Scbhind hinein. 

Zieh schnell vorüber , o Wanderanmn ! 
Noch Hcht der Böse die Menschicn an , 
Und will er dich locken zur sündigen Lnst^ 
So öflne dem gntcn En^el die Brost. 



Alteberstein. 
I. 

«(£s gab unter der BjcgienmglLais^ Othonis ia Deutsch«' 
dand ums Jah> 9^8 viele «ad grosse Kriege in DentsdilaBd, 
•d.irinnen aber doch Otiiu über alle seine Feinde, sonder- 
«lieh die Frai^sen siegte« Nadidem. er Strassburg 
«gtrt, und BOT Huson ^hraeht hatte, roekte er nit seiner 
«Armee vor Eberstein, welches vor dem vSchwarlzvvaid ligt, 
«wetiman gesagt hatte, dieselbige Grafen hätlea es nitat»- 
naen Feinden gehalten. Er belagerte die Festung driH* 
«halb Jahr, und vrar xnanchmal selbst dabei^ konnte aber 
«dodi nicht Heister von dem Ort werden , weil er sehr 
«vestwar, md die Belagerten sieh ritterlich wehrten. Dar* 
«auf gab ihm ein kluger EiUer den Rath, er sollte die gro»- 
«sen Herven nach Speyer susammenherottsn, dmu jedsp^ 
•mann ohne Gefahr kommen dürffte, um ein Turnier av 
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«halten. £r wolle gut dafar seyn, die Grafen von Eber^ 

«stein werden aucli dahin kommen, um ihre Tapferkeit bei 
«solchen Ritter-Spielen zu zeigen. ITnterdessenaber solle 
«der Kaiser dahin bedacht sein, wie er das Schloss durch 
«tapfere Soldaten, so sich die Sache angelegen seyn Hessen, 
«einnehmen möchte. Otho sähe diesen Rath Tor gnt an, 
«rnid Hess zu solchem £nd* ein Tnmier-Spiel anstellen. 
«Der König kam selbst darzu, es kamen auch drei Grafen 
«Ton Eberstein, nnd noch viele andere Fürsten, Herren, 
«tapffere Ritter nndEdelleute; und zeigten alle DireTapf- 
«ferkeit. Nachdem der Ta^ mit denen Ritter-Spielen zu- 
«gebraditwar, wurde bei !Nacht ein ansehnlicher Tanz ge^ 
«halten. Der Kaiser war in eigener Person dabei , auch 
«die Grafen Yon Eberstein fundea sich hierzu ein. Einem 
«davon, der noch jun^ war, wurde die Ehre aufgetragen, 
«den ersten Tanz mit einer vornehmen Dame zu thun; 
«massen es ein grosser, tapCferer, ansehnlicher Herr war, 
«krause Haare hatte, und sehon Ton Angesicht war. Nadi 
«dem Tantz trat ein schönes Frauenzimmer von Adel her- 
ein, und sagte ihm mitten unter seinen Herren lirüdcin 
«heimlich in's (Nur, er sollte sich sammt seinen Herten 
«Brüdern in acht nehmen, der Kaiser hätte diese List wi* 
«der sie erdacht, ihr Schloss in ihrer Abwesenheit bestei- 
«gen und einnehmen zu lassen. Sie sollten also eilen, noch 
«diese Nacht .abzureisen. Die drei Herren Brüder gingen 
«mit einander zu Rath, und entschlossen sieh, eilends nacber 
«Haus zu gehen, kehrten aber doch wieder um zum Tantz 
«und sprachen: Sic wollten den Tag darauf einen Kani])if 
«mit denen Rittern und Edelleutea halten, und bundei t 
•Gold* Gulden setzen, und dasselbe Geld wollten sie denen 
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•EcIeldMiieD auf Vercfarttng zarocklaiien. Die Anweien«* 

«den nahmen die Bedingung an, sie aber waren dessen 
»ohogencht bedaclit^ wie sie diese Naclit uoch über dea 
«Rbein komnien möchten: mlches auch gesefaehen. Den 
«andern Tag Morgens kamen sie in ihr Scldoss zurück, der 
«Kajser aber und die Ritterschaft warteten lange Zeil^ 
«duss das Tiirnier-Spiel angehen sollte. Nachdem er aber 
«Wind bekommen, dass sie von jemand gewarnet worden, 
«und darauf abgereist wären, gab Otho capablen Männern 
«Ordre, zu versuchen, ob sie nicht das Sdhloss erobern 
«könnten, ehe die Herren zurück kämen. Allein sie.wa- 
«ren schon wieder in ihrem Schloss, und empfingen die 
«Kaiserliche Stürmer mit Stcinwurffen und andern Kriegs* 
aInstrumenten sehr übel, trieben sie auch cndllcli wieder 
«ab. Auf dieses gedachte der Kaiser mit denen Grafen zu 
taccordiren, und schickte in solcher Absicht 3 RitW an sie 
«ab. Solche Hessen die Grafen in den Weinkeller und in 
«das Korn-Haus fuhren, liessen ihnen weissen und rothcn 
«Wein znpffen, zeigten ihnen grosse Hauffen Früchte, und 
«den reichen Yorratli an Meel. Hierüber verwunderten 
•sich die Gesandten dergestalt, dass sie glaubten, es seye 

«nicht möglich, über sie Meistor zu werden. Allein die 
«Fässer waren in zwei JFächer abgctheilt, und einige mit 
«Wasser angefüllt. Unter der Frücht aber lagen altTnch, 
«Spreu und Hülsen. Und war es al^o nur ein leeres Prah- 
«len, dass sie noch einen so grossen Ucberüuss hätten. Als 
«nnn die Gesandten zum Kayser zurück kehrten, nnd ge- 
«fragt wurden: wie es in derVestung stehe? gaben sie zur 
«Antwort, man bemühe sich vergebens, dass man sie län- 
«ger belagere, rie haben noch auf dritthalb Jahr Früchten 
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«tvtld Wein g&ug. Darauf gab mati dem Kai«er «Nu Rath, 

«er sollte eine von seinen Jüngern Schwestern an den jüng- 
«sten Herrn von Eberstein , NAmens Eberhard yerinäleoi 
«weil es tapfoe mid kloge iierrea ^ren, weldie Seiner 
«Majestät in wichtigen Geschäften könnten CTute Dienste 
«leisten. OÜio liess tskh solchen Katit gefallen, gab die- 
sem jungen Herrn seuie jüngere Sdiwester nir £he^ und 

«hielt ihnen ein präclitigcs llochzeitfcst in Sachsen,» SO er- 
zählt Crusius in seiner schwabischen Chronik diese Sage; 
«ft#as abiretchend besingt sieUMandy dessen Ronaanse wir 
noch beifugen« 

Sfo Speyer ist Smthf 4a bebt sidi m Klingen 

Mit VmsMa nnd Ktnm ein Taasen und Spi innren : 

Graf KLci stein 

Führet den Reih'n 
Mit des Kjuaers holdseligem Töchterlein. 

Und als er ne schwingt nao im Inftigen Reigen , 
Da flöstert sie leise, ich kann« nicht verschweigen: 
»Graf Eberstein , 
»Räte Dick feilt I 
iJiwrt* Nacht wiid Deui Sehldaabin gefiaadet seyn « 

£i! denket der Graf ^ £aer KaijerUch Gnaden, 
So habt 0ir mich darom sa Taiiae geUdea ! 
Er socht sein Boss , 

Lässt seinen Tross 
Und jagt Dach seinem gefährdeten Schloss, 

Tor EbeiiteinV Teste , da wimmelt's von StrdMta, 
Sie schleidieii Im Hebel mit Radm und teftei«, 
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GfaC EliciBtflMi 
Grastet sie fein, 

Er wirft sie vom Wall in die Gliben hiado* 

AI« nun der Kaiser am Morgen gekoauaen. 
Da meiot er , es sey die Borg schon genonunefi* 

Dukk auf dem WaU 

TanscamitSdiaU 
Der Gn£ wid iciiie Gewappneten alT. 

»Herr Kaiser, beacUefelit Ihr ein ander Mal SdüSwor» 

wThm*« Noih , ihr verstehet aui » Tanaen Ench fcisanr, 

»Euer Xocbteiiein 

»TaaiMt so Idn» 
ij>em sott neine Teste gett£fbet seyn^ 

Im Schlosse des Grafen , da hebt sich ein KÜn^, 
Mit Fackeln nnd Kersen ein Tansen nad Springen. 

Graf Eberstein 
Führet den Reihen 
MU des ILaisefs holdseUoem XöchAerlein. 



Und ab er sie schwingt nun im hräntlichen Reigen, 
Da flüstert er leise, nicht kann ei^s vendiweigen: 

»Schon Jangfränleiny 
»Hüte Dich fein ! 
»Hent' üadit wird ein SchUisslein gsfiihidet Kjal* 



IL 

Vor altes Zeiten waren die Grafen ▼on £berBlem gar 

angesehene und vornehme Herren; ja sie waren viel mäch- 
tiger und reicher, aU die Markgrafen von Baden, denn 
diese ritten ihnen zn Hofe und dienten ämen. Im ibxmm 
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Wappen führten aie eines scfawarsen Eber im goldenen 
Feld über einem grünen Felsen. Da begab es sich eins* 
<nalS| dassdcr römische Kaiser einen Grafen von Eberstein 
in einer wichtigen Angelegenheit nach Rom zum heiligen 
Vater sandte. Als er dort ankam, traf er noch viele andre 
Fürsten und Herrn , die gleichfalls als Botschafter sicli da- 
selbst anfhielt^. In die' Zeit des Aufenthalts des Grafen 
in Rom fiel der Sonntag Laelare, das ist der Roscnsonn- 
ag oder der dritte Sonntag vor Ostern. An diesem Tage 
pflegen die Päbste unter mancherlei heiligen Ceremonien 
und Gebeten eine goldene Rose zu weihn und mit köstlichen 
•Specereien zu salben, und sie demjenigen als eine beson- 
dere Auszeichnung zu 'verehren, den sie unter den Frem- 
den, die sich gerade am Hof auilialten, für den würdigsten 
halten. Auch vrird sie bisweilen ananswarttge Fürsten ge- 
achtcht. Dieses Mal aber vrard dem Grafen Eberhard von 
Eberstein diese Ehre zu TheÜ. Naehvrolil ausgerichteten 
Geschäften kehrte der Graf zum Kaiser zurück, und stat- 
teteihmBerichtabüberdenErfolg seiner Sendung. Der Kai- 
ser bezeigte sich äusserst zufrieden damit^ und machte ihm 
zum Zeichen seiner Gnade einen herrlichen Ring mit einem 
kostbaren Türkis zum Geschenk. Als aber der Kaiser noch 
vernommen^ wie sein Gesandter vom heiligen Vater ero- 
p&ngeU) und vor allen übrigen ausgezeichnet worden , da 
veränderte er das Wappen der Grafen von Eberstein, und 
gab ihnen statt des schwarzen Ebers eine rothe Rose^ und 
zur Erinnerung an den köstlichen Ring, den er dem Gra- 
fen Eberhard verehrt ^ set/te er einen blauen Türkis in die 
Blitte. Seit der Zeit aber führten die Grafen eine rolhc 
Rosemitblaueiii Kern in weissem Felde als Wappen 
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III. 

Die Gräfin Wendelgardii von Ebmiein war an 

Ulrich , nrnfcii in Linzgau und Buchhorn verheirathet. Bei 
dem Einfalle der Ungarn in Bayern zog dieser ihnen ent- 
gegen, wurdeabcr gefangen und weggeführf. Die Gräfin 
glaubte ihn todt, und {ging darum , mit Bewilligung des 
Bischoff Salomons inJ' von Constanz^ aus dem Hause der 
von Kamschwcg, in St. Wibrodens Kloster zu St Gallen, 
und liess auch jährlich zu Buchhorn eineXodtenmes&e zum 
Gedächtnisse ihres Gemafab halten, der sie jedesmal bei- 
wohnte. 

Als sie nun im lahre 919 wieder nach Buchhorn ge^ 
gangen war, und nach geendigter Messe die gewöhnliche 

Spende an die Armen austheilte, da trat ein Bettler zu ihr. ^ 
dem sie eine Gabe reichte. Dieser aber nahm &e in seine 
Arme, und druckte sie an seine Brust, worauf die Ümste* 
henden ihn ergreifen wollten, und ihm mit Schlägen droh« 
ten. £r aber rief: Ich habe der Streiche schon genug er- 
duldet! Ich bin Graf Ulrich, unbdiess hier ist meine getreue 
Hausfrau, die mich für todt gehalten ^ während ichinhar« 
terGefiingenschaft schmachtete. 

Wendelgai dis erkannte jetzt auch ihrer Seits den Gemahl, 
und die Freude des Widersehena war gross. Der Bischoif 
Salomon Ton Constanz sprach sie wieder frei ron ihrem Ge^ 
lübde, und Graf Ulrich schenkte aus DankbarkeltdcmKlo- 
ter St. Gallen den Zehnten zu Höchsten im RheinthaL 

DieGriifin starb mn lahr darauf in den Wochen. Ihr 
Sohn Burkhard wurde im Kloster zu St. Gallen erzogen ^ 
widimlabreySgzttmAbt daselbst erwählt. 
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Kloster £ngelberg.. 

DiesssoU einer alten Sage nach der Name des Gotteshau- 
ses gewesen sein , welches in der Nähe des alten Schlosses 
Eberstein, und bei der Engelsknnzel einst gestanden hat. 
Die Geschichte berichtet weder das lahr seiner £nt$tehnng 
noch das seiner Zerstörung. Mit dem Gebäude scheint 
auch alle Kunde von seiner Geschichte untergegangen zu 
sein: und wie von jenem keine Spur mehr zu finden ist» 
so sucht man auch vergebens in den alten Chrüniken nach 
einer Erwähnung dieses Frauenklo&ters. « 

Nur im Munde des Volkes hat sich noch Weniges erhal« 
ten. Weise Gestalten sollen an der Stelle, wo es erbaut 
war, in der Mitternachtsstunde umherwandeln, und lieb* 
lieber Gesang auf der Höhe sich hören lassen. 
^ Vor noch nicht gar langer Zeit stand ein Hausciicn in 
der Nähe, das nur von einer alten, aber sehr frommen 
Frau bewohnt wurde. Einst sass sie noch spät in einer 
stürmischen Winternacbt beim Schein ihrer Lampe am 
Spinnrade, als es draussen am Fenster klopfte und sie yer- 
nehmlich bei ihrem Namen rief. Eilig stand das Mütter- 
chen auf, nahm §bls Licht und ging vor das Haus, indem 
sie glaubte , es sei ein Verirrter , der in der^kaltcn unfreund^ 
liehen Naclit ein scliützendcs Obdach suche. Aber kaum 
was sie vor die Thür hinausgetreten, da wichen die mür- 
ben , morschen Balken der baufälligen Hütte auseinander 

und sie stürzte kraelieud zusammen. 

Dankbar schrieb die gute Frau iiire Rettung den Gei- 
stern Tom Berge Bu, und die Herrschaft , der diessEreigniss 

^cu Ohren kam ^ lies ihr die Hütte wieder aufbauen. 
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Der ülingel« 

• 

Bei Gci nsbacii an der Murg, da wo sich der Weg zum 
Schlosse Eberstein den Berg hinanwindet steht eine kleine ' 
Kapelle , die diesen Namen führt. In uralten Zeilen Trohnte 
hier im Schatten einiger Eichen eine heidnische Zauberin, 
*als aber das Christenthum sich in dieserGegend ausbreitete, 
w ählte sich ein Einsiedler diese Stelle für seine Klause, und 
neben seiner Hütte richtete er ein Kreuz auf« Eines Nachts 
hörte er vor seiner Thüre eine klagende Stimme. Er stand 
von seinem Lager auf und ging mit einer L>ampe hinaus. 
Da erblikte erunter einem Baume ein junges^ schönes Weib 
in einem Gewände , welches ihre Reize nur schwach ver- 
barg. Lange, dunkle Locken fielen über ihre Schultern 
und den Nacken hinab, und in der Hand hielt sie einen 

Stock mit allerlei seltsamen Zeichen. 

„Die ISaclit ist kalt und unfreundlich, und derRegCAflu- 
thet in Strömen herab sagte sie ^^Gib mir Schutz und Qb* 
dach in deiner Hütte." 

Der Einsiedler wollte ihre Bitte gewähren ^ aber sie wei- 
gerte sich , ihm zu folgen , ehe er das Kreuz hinweggebradit 
hätte. Der fromme Mann entsetzte sich anfanglich ob die- 
sem Verlangen; aber die wunderbaren Reize des schönen 
Weibes entzündeten eine Ijc^^chrliche Flamme in seinem 
Herze% Er ermannnte sich wieder , ward Herr über seine 
aufgeregten Sinne » und sprach ein Imses Gebet zur heiligen 
Jungfrau. Plötzlich ertönte der vSchall eines Glöckleins, 
und im Augenblick war auch die fremde weibliche Ge« 
stalt versdiwnnden. Das Glocklein Temahm er noch im- 
mer; er ging dem Tone nach, und fand im Gebihich ein 
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metallenes Glöcklein , welches den lieblichen Schall von «ich 
gab. £r baute aus Baumrinden eine Kapelle , und hing 
das Glöcklein hinein. Dm Kirchlein aber hat davon den 
Namen Klingel erhalten. 

• Neueberstein. 

L 

Der Grafensprung. 
Der Berg, woraof Neneberstein steht, erhebt sich TOit 
der Murg an, gerade unter dem Schloss, fast senkrecht 
empor, und lUippea and Felswände thüimen «di über- 
einander zu ungeheurer Rohe; diesen jähen, unzugängli- 
chen AJ>haDg nennt man den Grafensprung, und erzählt 
daTon Folgendes« 

Im Jahr 18)7 wurde Gnpf Wolf von Eberstein mit Graf 
Eberhardt von Würteraberg in eine schwere Fehde ver- 
wickelt» Der Wiirtemberger zog vor die Burg Alteber- 
stein, und zerstörte dieselbe. Der Zwist war auf einige 
' Zeit vertragen worden, aber er brach in der Folge wieder 
aus und es entstand der berühmteSchlegelkrieg, in welchem 
Graf Wolf ak Feldobrisler auftrat. Viele Edle hatten steh 
um sein Banner versammelt, und beinahe wäre es ihm ge- 
lungen , den Grafen Eberhard und dessen Sohn Ulrich im 
Wildbade aufzuheben ; nur durch eine schnelle Flticht über 
das Gebirge, wobei ein Hirt sein Führer war, entgingen 
sie der List des Feindes. Der Graf von Eberstein wurde 
hierauf vom Kaiser in die Reichsacht erklärt, und seine 
Güter als dem Üeiche heimgefallen. Fr musste flüchtig 
werden 9 und fand auf Neuebentein eine Imndliche Auf- 
nähme. Allein sein Aufenthalt ward ausgekundschaftet, 
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sj&toe Feiode zogen aus ihn zu fangen, und er mosMe Ton 
Neuem $mn Heil in der Flucht suchen. Am andern Mor- 

gen bestieg er gut bewaffnet sein Ross und wollte die Burg 
. Terlaaaen. Allein in der Nacht hatten die Feinde alle Zu- 
gänge zum Berg besetzt bis herab zur Felsenwand an der 
Murg. Nirgendssah er einen Ausweg. Daritter, dereherzu 
sterben entschlossen war als in die Hände seiner Feindesa 
fallen , an den jähen Felshang , der sich schwindelnder Tiefe 
zur Murg hinnb ziciit. Dort gab er seinem Pferde die Sporn ^ 
u^spiengterauthigüber die Felsen hinab* BasGlück begün*» 
stigle seinen unverzagten Muth, er erreich teunverselirl d:is 
jenseitige Ijfcr, eheesdieFcindebcraerkten. Hierauf nahm er 
seinen WegzumP£alzgrafenRuprechty der ihm eineZuflueht 
1 gewährte, bis er ihn mit dem Kaiser ausgesöhnt hatte. 

Eine andere Sage erzählt davon : 

£in Graf von £berstein liatte einst eine wunderschöne 
Tochter, um die sich viele Ritter und Grafen bewarben. 
Sie aber hatte ilire Liebe einem jungen Edelknechte aus 
einem alten» aber herab gekommenen Geschlechte zuge^ 
wendet » der auf der Burg war. Da nun die Tochter jeden 
Antrag zurin^k wies, so schöpfte der Graf Verdacht, und 
kam endlich hinter das Vexständnissder bdden Liebenden. 
Da sie aber immer ntdit naehlies mit Flehen, so rief er einst 
mit wildem Hohnlachen: Nun wohlan I er soll dich haben 
mit reichem Malschatz wenn er über die Felsenwand Tor 
dem Burglhor liinabreitet, da er doch sonst sich rühmte^ 
ein vortrefflicher Reiter zn sein» Der Edelknecht ver-» 
nabms und entachloss sich zu dem- halsbrechcnden Weg. 

Hatte dtis Mädchen vorher geweint , so war sie jetzt der 

Verzweiüong nahe. Doch vergebens» Der Jüngling he* 
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sass ein unerschrockenes Ucrz und das Leben iiatie ohne 
^den Besitz der schönen Grafentochter keinen Werth melir für 
ihn. ErontemahradasgefihrUcbeWagstück. Allein auf hal- 
bem yV ege stürzte sein Pferd , und er ftci zerschellt auf die 
Klippen des Murgufers hinab. 

IL 

Das Kockenweibchen. 
Dem Schloss Eberstein kehrt ein hoher Fels den Kü* 

cken zu , und heisst darum nach alter Sprach weise der llo- 
ckenfels. In einer unterirdischen Kammer des Felsens 
wohnte einst ein Bergweiblein, zwar nicht jung und nicht 
schön, aber gar freundlich und dieubüertig über die Maasen. 
Sie kam oft Abends in die Spinnstuben der umwohnenden 
Landleute 9 imd erzählte dem jungen Volke seltsame Mähr** 
chen; und wo sie war, wurden die Spulen nocli einmal so 
ToU, und der Faden wnrde noch so fein und gleich. 

Damals lebte ein Burgyogt auf Eberstetn« ein gar har- 
ter Mann, der zwang die Mägde ira Fraueuliaus Tag und 
Nacht zur Arbeit , und gönnte ihnen weder Ruhe noch ei* 
nen Bissen Brodes. * 

Unter den Mägden war eine junge schmucke Dirne Klara 

mit Namen y auf die hatte der Schlossgärtner seine Neigung 

geworfen , und sie liebte ihn gleichfalls. Weil sie aber eine 

Kigenc war, durfte sie sich ohne des Vogts Einwilligung 

nicht Terheirathen , und dieser wusste jedesmal, wenn ihn 

die jungen Leute mit Bitten bestürmten, eine Ausrede, um 

die Sache zu, Tcnuigeni. Einst, als die Dirne recht fle-, 

hentlich in ihn drang, sagte er mit höhnischem Lächeln, 
indem er die Dirne ans Fenster fahrte: 
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Siehst du dort drüben das Grab? 

Actkp seufzte Klara , uod das Wasser lief ihr über die 
blühenden Wangen, ach, es ist ja das Grab meiner Eltern. 

Die Nesseln gedeihen recht gut aul dem Grube, iuhr der 
Vogt fort Ich habe mir sagen lassen, es lasse sich aus 

dieser niaiizc ein überaus zarter Faden splaucii , und darmu 
will ich dir einen Vorschlag ihun. Du spinnst mir aus je« 
nen Nesseln ein Stackchen Leinwand, das geradezu 2 Hem- 
den reicht, aber nicht grösser und nicht kleiner. Das eine 
wird dann dein Brauthemd, und in dem andern soll man 

mich begraben! 

Mit diesen Worten ging er boshaft kichernd seiner Wege; 

die arme Dirne aber stand bestürzt da , und wusste sich 
keinen Rath. In der Trauer ihres Herzens ging sie zum 
Grabe ihrer Eltern, und weinte und betete, dass es einen 

Stein Ii alte erbarmen mo^a^n. Da trat das Bergweibiein 
zu ihr und fragte nach der Ursaclie ihres Grams. Klara 
erzählte, was zwischen ihr und dem Vogt vorgefallen 
' war. Das Gesiclit des Bc^g^vcibh'ins verfinsterte sich ^ 
sei getrost, sagte es zu der Dirne, dir soll geholfen 
werden. Nach diesen Worten riss sie die Nesseln auf 

dem Grabe aus, und trug sie über den Berg. 
' Kurze Zeit nachher jagte der Vogt in dem Forste über 
der Murg, und kam auch auf den Rockcnfels, wo eben das 
Bergweibiein am iüingangc seiner UÖhle sass, und die Spin- 
del recht wacker schnellte. Du spinnst dir wohl ein Braut-« 

hemd, Alte? fragte der Vogt 

Ein Brauthemd und ein Todtenhemd, zu dienen Herr 
Vogt, versetzte dab Mullerchen, 
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Du linst da elnea schonen Fkchs! den ha&t du xnir ge» 
wiss gestohlen? 

Mit sichten, versetzte das Bergweiblein: er ist drüben 
auf dem Grabe des ehrlichen Gottfrieds gewachsen. 

Die Worte stachen dem Vogt ins Gewissen. Aengstlich 
kehrte er nach Eberstein zurück, mid kämpfte mit sich 
selbst, ob er das lawort zuKlaras Verbindung geben sollte ^ 
oder nicht. Einige Tage yergingen. und er konnte zu 
keinem Entschlnss kommen. Gegend Abend , als er eben 
beim vollen fiecher im Gemach sass, kam Klara und trug 
in der Hand zwei zierliche Hemden. 

Herr Vogt, sagte sie, wasihr verlangt habt ist geschehen. 
Hier sind zwei Hemden aus den liesscln am Grabe mei- 
nes Vaters, das eine für eudi , das andere lür midi. 

So ich euch ^Voit hallen, antwortete der Vogt, 
morgen soll die Hochzeit sein. Er sprach diess mit Lachen, 
aber in seinem Herzen war ein Bangen , und vor seinen 
Augen war es dunkel. Es war als trieb ihn eine wunder- 
bare Hand, imd so gab er Befehl zur Trauung des Gärt- 
ners mit Klara, und versprach sie in die Kirche zu be* 
gleiten. Aber am nächsten Morgen war er dem Tode 
nah| und als Klara und ihr Bräutigam den Segen des 
Priesters empfangen hatten und aus der Kirche zurück- 
gingen, da läutete die Todtenglocke für den Burgvogt. 

in. jr 

Wegen wiederholten Landfriedenbruchs war Kunz von 
Holienwart von Kaiser und Reich in Acht und Aberacht 
erklärt worden, und Graf Eberhard von Eberstein hatte 

den Auftrag eilialtcn, ihm seine Veste zu zerbrechen und 
ihn selbst lebendig oder todt in seine Gewalt zu bringen. 
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Sidizehn Woch«n lag EbeAard bereits Tor Hohenwart 

ohne dass es ihm gelungen war, den Bclagerlen den gering- 
sten Vortheü abzugewinnen* Nach und nach aber waren 
' hl der belagerten Burg die Lebensmittel ausgegangen » 
und Hunger and Krankheit begannen unter der Mann- 
schaft zu wüthen« Durch einen Terzweifelten Aus- 
fall wollten sie nun Vorrathe in die Veste schaffen; allein 
der Anschlag misslang, und als die Geächteten keine Ret- 
tang mehr sahen , zogen sie ein^ rähmlichea Tod einem 
schm'ähligen Ende unter Henkershand vor, und bis auf 
Wenige sanken alle mit ihrem Führer unter dem Schwert 
ihrer Feinde, die ihren Sieg mit vieler Tapfern Leben be- 
zahlen mussten. Die Burg ward hierauf erstiegen, und 
dem Boden gleich gemacht. Unter den wenigen Gefan- 
genen befiind sich auch des Hohenwarters einziger, Tier- 
zehnjähriger Sohn. Auch derunscliuldige Knabe musste für 
das Vergehen seines Vaters büssen; er ward in das Kloster 
Herrenalb gebracht, um dort erzogen, und, sobald er das 
gehörige Aller erreicht, in die MünchskuUe gesteckt zu 
werden. 

Unter den Mönchen nahm sich des Knaben besonders 

der Bruder Placidus an. Oft und bitter von dem I^ben 

und den JMLenschen getänsdtt, halte diesen zuletzt JUen« 

schenhass in das Kloster geführt, und diesen Hass gegen 

die Welt suchte er auch in dem jugendlichen Herzen zu 

erwecken. Hass in dem Knaben anzufachen gelang ihm 

zwar , aber nicht gegen die Welt , sondern nur gegen die- 

jenigeuj die ihn so grausam daraus Verstössen und ver* 

drangt* Oft stand der arme Jüngling an irgend einem 
, Fenster des Klosters, und schaute hinaus in die freie Gor- 
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Mweity die ihm auf ewig 'verschlossen sein solUt 9 heisse 
Thränen rannen ihm über die Wangen u. dieSehnsudit nach 

FreiheiKi nach der offenen IVatur wollte ihm ioät das Hera: 
brechen. Vergebens jedoch waren seine Khigen , die Pfor« . 
ten des (lüstern Klosters öffneten steh nicht mehr für ihn. 
Und er durfte seinen Schmerz nicht einmal laut werden» 
nicht die leiseste Klagesich enttehlüpfen lassen ^ sonst hatte 
or ijcliarfe Strafe zu gewärtigen. So wuchsen Groll und 
Rachedurst mit ihm auf, und suchte er mit den lahren iu 
Verstellungskunat setntö Gleichen , so glühte tief in seinem 
Innern die verderbliche Flamme des Hasses in heller Lohe 
gegen die Verdcrber seines Hauses. Am bittersten jedoch 
war sein Groll gegen den Grafen von Eberstein, der ihm 
den Vater, der ihm sein Erbe entrissen , der ihn in das 
Terabsoheute Kloster gebracht» wo er sein frisches kräf- 
tiges Leben vertraaern mnaste* Trotz dem galt er allge* 
mein im Kloster für das Muster eines frpmmen Bruders, 
und seinem natürlichen Verstand gdang es bald, alle seine 
Mitbrüder zu durdisehanen, und sidi eines jeden Gunst 
zu erwerben. Und so kam es, dass er, noch nicht fünf 
und zwanzig Jahre alt, nach des AbtsTode fast einstimmig 
zum Vorsteher des Klostei's erwählt wurde. 

Jetzt hatte der junge Mann den Zweck seines Strebens 
erreicht, jetzt glaubte er die Mittel und die Macht za be- 
sitzen , seinen Racheschwur lösen zu können. Aber in 
keines Menschen Brust hatte er dasGeheimniss seines Her- 
zens niedergelegt, Niemand ahnete die schwarzen Gedan- 
ken über denen seine Seele brütete. Man wähnte die Zeit 
habe das Andenken ansein Missgeschick verlöscht, und er 
U«be das friedtich. Leb« d« Möncfae. 
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von Ebmteifi warai Schirmvögte des Got- 
teshauses Fraueiialb, und dieses Amt führte den Grafen 
Ebcrhatdöllefftin das Kloster. Als«rbtieuiorsolclieii6ele» 
genheitbei den Mönchen das Mittagsmahl einnahm , kam das 
Gespräch mter andern zufällig auf seine Familie, undEber- 
hard erwälmte Iiierhei mit sichtlidiciii Wohlgefallen semer 

einzigen Tochter; pries die Anmutli ihrer Gestalt und die Vor- 
züge ihres Verstandes, und leicbüich konnte man an der 
Waraie, woaih er sprach, abnelunen, dass dieses Kind 
die 1 rcudc und Lust seines Lebens sei. Diese Rede weckte 
indem Abt forcktbare Rachegedanken. Noch war er nicht 
mit sich eins gewesen, wie er seinen Feind am schmen»-' 
haftesten treffen könne ^ aber jettl ward es Üim plötzlich 
kUnr, wie er sieh an dem Gvafea riehen, wie er sein Hen 
und seinen Scols lodtlich verwunden wolle« Die Tochter 
muss er verderben, und dadurch versetzt er dem Vater 
den Todesstoss. 

Durch Kundschafter erfuhr er, dass die Gräfin Agnes 
öfters diesseits der Murg allein lustwandle. Vermummte 
lauerten eines Tages der Sorglosen auf und ergrilien sie, 
und während der Nacht ward sie unbemerkt ins Kloster 
in sichern Gewahrsam gebracht. Mit eben so viel Bos- 
heit als List war der Plan zu dem Verderben der schunen 
Agnes angelegt» 

Ein verschmitzter vertrauter Knecht des Aht& erschien 
in Uxmchsgewaad in dem Gemach der Gefangenen. Er 
sagte zu dem angsterfüllten Mädchen, er sei der Vorsteher 
des Klosters, und, von heftiger Liebe au ihr entbrannt, 
babeerdem Drangeseines Helsens nachgegeben und sie gie« 
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wahsam entffikreii lusseo. Er bedaim wann«r Uir TLmm^ 

iner verursache, doch stehe es bei iliri sich die Freiheit 
durch ihre Gumt zu erkaufen. l¥ie manTorau« gesehen, 
inrar eine yerachtliefae Antwort der Besdieid auf diesen 
schamlosen Antrag. Der verk«ippte Mönch enüerute sich mit 
dem Bemerken^ die Länge der Zeit wurde das spröde Täub» 
cheii schon kirre machen. 

Einige Stunden später öffnete sich wieder leise die Thür^ 
und vorsichtig trat ein junger Rittemnann Ton hohem 
Wüchse und äusserst anp^enehmer Gcsiclitsbildung in das 
G emach, Nachdem er die niedergeschlagene und weinende 
Gefangene mit Anstand begrüsst^ begann er: 

»yVcrzelht, schöne Gjuiin, yvcnn ich eure Einsamkeit 
störe, und eure nur zu gegründete Bekümmerniss untere 
breche; allein meine Absicht muss mir zur Entschuldigung 
dienen. Auf Besuch bei einem Anverwandten im Ivlostcr, 
erhielt ich Kunde von eurem Missgeschick und Ton der 
Schurkerei des Abts. List öffnete mir die Thür eures Ge- 
fängnisses, und ich komme, euch meine Dienste anzubie- 
ten. Wenn ihr euch einem Unbekannten anyertrauen wollt, 
so sollen wie icli hofTe die nemlichen Mittel, die mir den 

Eintritt hierher vcrshafften, euch zur Freiheit verhelfen/* 
Der gewinnende einschmeichelnde Ton des jungen Man- 

des erwarben ihm schnell das Zutrauen des durch diese 

Eede freudig überraschten Mädchens, wozu sein anmu- 

thiges Aeussere nicht wenig dazu beitragen mochte. 

„Wolle (kr Himmel euch eure ivofilmeinende Absicht 
loh nen, " erwiederte sie, „und wenn euer Vorhaben ge* 
lingt' dürft Ihr der Tollen Dankbarkeit meines Taters ge- 
wiss sein. gebt ihm Nachricht von meinem Aufenthalt» 
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wen et eneh mogUdi ist, bedenkt, wie er ück um sein 

verlornes Kind grämen wird !" 

ffYm Dank ka^n hier nicht die Rede sein'*, entgegnete 
der Ritter, denn ich thuenur was mir die Pflicht gcbletcti 
und wenn mein redliches Unternehmen mir ein freundli- 
ches Andenken bei Euch gewinnt , dann bin ich überreich 
belohnt. Eurem Vater ISachricht von Euch zu geben , wird 
schwer sein, da der Abt seine Spariinnde überall hat, und 
sollte er etwas Ycrmerken , so würde er euch sicherlich an 
einen Ort bringen , wo Euch niemtind so leiclit entdecken 
könnte*'. Doch verlasst euch auf mich ; ich hafille mit meinem 
Ritterwort dafiir 9 Thr sollt durch mich eure Freiheit wieder 
erhalten. Die Art und Weise wie es geschehen soll muss 
erst die Zukunft lehren/' 

Bald hierauf verlicss der Ritter die Gräfin, nachdem 
er vorher Tersprochen 9 sie in Kurzem wieder zu besuchen; 
aber sein Bild blieb in Agnesens Herz zurück. 

Täglich kam der junge Mann zur Grafin von Eberstein , 
und bald glühte sie von heftiger Liebe zu ihm, undsiever- 
brachten mandie Stunde in traulichem Rosen. Da man 
es ihr an Nichts mangeln liess^ so fühlte sie allmähltg weni- 
ger den Verlust der Freiheit; sie erwartete sehnlichst die 
Stande wo der Ritter zu erscheinen pflegte; Ja sie gedachte 
nicht ohne Bekümmemiss der Zeit , wo sie in die Arme ihres 
< Yaterszuruckkehren werde, weil sie sich dann auch von ihm 
trennenmnsste. Doch wolltesich wie der Ritter versicherte^ 
noch immer keine] günstige Gelegenheit zur Flucht dar- 
bieten; stets traten neue Hintemifse in den Weg. 

Auch der Yerkleidete Abt stellte sich noch einige Male 
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«in, alMT €ff ward ifwtt«r verichlltdier noAMwillifer ra«* 

rückgewiesen. 

Trostlos jaaimfirte indessen der Eber&ieincr um die ge- 
liebte Tochter Nach allea Seiten sandte er seine Dimer 

aus nach der Verlorenen, allein alle kehrten sie wieder 

ohne die geringste Spur gefunden zu haben zurück. £c 

selbst durchritt Tagiur Tag die Umgegend, aber nicht mit 

meh V Glück . So hatte er sich eines Tages in seinem Schmerz 

am Fus&e des Dobels niedergeworfen, während sein I^ferd 

neben ihm grasete, nnd sann nach wo er etwa noch »lehrSO^ 
chen solle, da kam ein Knabe mit einigen Ziegen des Weg» 

daher, die ^r[nach Hause trieb. Auch diesen forschte der Graf 

aus, allein der Hirtenjunge wusste keine Auskunft za geben. 

Traurig' ücufzte Eberhard : ,,0 meine arme A^nes." 

"Agnes fragte der Junge; „sonderbar, in meinem lieben 
hatte ich diesen Namen nicht gehört, und heute vemahm 
ich ihn sclion zum zwcitennial. " 

„Wo das?'' fragte aufmerksam der Graf. 

„ £i nun , " antwortete der Knabe , „ dröbca im Uoster« 
Ich bringe manchmal Brunneiiki ei>se in die Kuchc, und da 
erhalte ich immer etwas zu essen« So war es auch henlc, 
Idisassin der grossen Stühe ndienderKüehe, da hDrleid» 
nebenan sprechen, und diesen Namen nennen; es kam mir 
gerade vor, als wenn es von dem grossen Bilde harkäme, 
das ^ Sehntzpatroitin des Klosters TorsteUt *' 

Fast ung^ubig schüttelte der Ebersteiner das Haupt: 
aber bei ein^famNadtdenken diünkte ihm doch , dasa es dar 
MiiheviditiditloiineBniSehteyderSaehenachfliiforsehen.Er 
konnte sich die MögUdikeit nicht vorstellen, dass seine 
Toefater im Kloster sei, wo er nur gute Frcnmka« haben 
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glavbttt, doch wölke «r ketiie Fahviusigkeittich EuSohoK» 

den kommen lassen. 

In Ptlgerkieidung klopfte er de& audern Tages an der 
Pforte, und bat demütbig um etwas Speise, seiaen Htm-* 
gcr zu stillen. Er ward in das Zimmer gewiesen , das ihm 
der Hirtenknabe beseiehnet hatte , und das er le&cht an 
dem grossen Gemälde der beiltgen Jungfrau erkannte« Es 
war in der Wand angebracht und reichte vom Boden last 
bis an die getäfelte Deeke. 

Anfanglidi waren noch andere Fremde in der Stube, 
die ihn verhinderten , dieselbe näher zu untersuchen , doch 
strengte er seine ganze Anfinerksamkeit an, ob er Siebte 
hinter der Leinwand Temehmen könne. Lange war diess 
vergeliens. Endlich iiorle er flüsternde Stimmen, die je- 
doch nidit laut genug waren , um von den übrigen bemerkt 
m werden, die sich nur mit dem Essen beschäftigten. Mit 
XJngedult wartete Ehcrliard auf ihre Euliernung, und als 
er sich endlich allein sah, trat er näher, und lauechte mit 
gehallencm Athera. Deutlich unterschied er zwei Stim- 
men, und wenn ihn nicht Alles trügte, so gehörte die 
£nie seiner Tochter. Die andere dänchte ihn dieniaUs 
bekannt, doch konnte er niclit niil sich einig werden , wem 
er sie beilegen solle. £r hörte vernehmlich , wie von et« 
ner Flucht die Rede war, die um Mitternacht bewerkstel- 
ligt werden solle; und zwar wolle man den AVcg die Alb 
abwärts nehmen, um dem etwaigen Nachsetzen zu entge- 
hen, wenn das Vorhaben verratben oder bemerkt würde. 

Vorsichtig bohrte Ebei iiard mit der Spitze seines Schwer- 
tes, das er unter dem Gewände trog, eine Oelfoung am 
Bande des Bildes : Wer aber besehreibt seine Uebemh> 
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sehuiig, als er jeUt das ahstossende Gemiich über$clieft 
konnte , und in demselben seine Tochter in den Armen et» 

nes Mannes in RUtertracht erblickte, der ebea einen feu- 
rigen Knie auf die Lippen des Mädchens drückte. Stau- 
nen und Wuth Hessen ihn anfänglich su keinem Entschlösse 
kommen, und ehe ersieh gefa&st hatte, verlie^^ der junge 
Mann das Gemach* £berhard entlemte sich gleichfalls 
iiber seinen Plan sinnend. 

Unweit von dem Kloster erbebt sich am Wege eine Masse 
gewaltiger Felsklippen, der Falkenstein genannt Im 
Scliatten dieser Sleinwand harrte der Graf von Eberstein 
mit Reisigen auf die Stunde der Mittemacht, und kaum 
war der zwölfte Schlag auf der Klosteruhr verklungen, da 
tönte Hufschlag dureli die Stille der^i'aclit, und gleich da- 
rauf kamen zwei Reiter den Weg hergejagt. Mit einem 
donnernden Halt" warf sich Eberhard und seine Gefiihr^ 
ten ihnen entgegen. 

Heiliger Gottl das ist meines Vaters Stimmer* rief 
Agnes ihrem Begleiter zu. Aliein dieser kehrte sich wenig 
daran , und dra n g wüthend auf die Anwesenden ein. Doch 
nach kursem Gefecht traf ihn ein gewaltiger Streidi tod 
Eberhards Schwert, dass er taumelnd and blutend Tom 
Rosse sank. 

„Um's Himmels Willen was habt ihr gethan mein Vater! 

Ihr ermordet den, der mich errettet aus den Händen de* 
schändlichen Abts," jammerte die trostlose Grälin. 

/ Schwelg ungerathene Dimel hemchte der Vater ihr 
XU, „sprich wenn du gefragt wirst. Zuerst will ich ein 
Wort mit diesem reden. Sprich Schurke, wie ist dein 
Name, und was wolltest du mit meinem achnUigen Kinde? 
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,)Eiire Tochter ist sdraldlos, ** stöhnte der Verwundete 

mit matter Stiuirae. „Ich fühle tlerx Tod mir nahen, und 
will keine Lüge mit hinäbernebmen; darum hört miehan.' 
lA bin Johann Ton Hohenwarthe der Abt des Klosters 
Herrenalb. Ihr habt mir den Vater gemordet, mein Bc~ 
sitzthnm zerstört, und mich zu einem freudenlosen Leben 
im Kloster Terdammt, das mir in innerster Seele zn wi- 
der ist. Da schwur ich euch grimmige Rache. Ich raubte 
eure Tochter, um sie entehrt wieder zurück zu schicken» 
Ich gewann ihr Herz unter Verkladung, und ihre Reize 
cntwafTueten meinen Mass. Ich wollte mit ihr fliehen ^ 
vielleicht hatte ich ein stilles Glück in der Feme an ihres 
Seite gefunden, und mdnen Sdiwurdennoeh gehalten, da 
Ihr durch mich den Liebling eines Vaters verloren. Agnes 
wusste Nichts Ton memem Vorhaben, £s ist misslungen» 
Wohl mir dass ich sterbe. Das Gold auf meinem Ross ge-* 
hört in's Kloster; es mag ungefähr den Werth dessen be 
tragen, was das Kloster widerrechtlich von meinen Gu- 
tem erhielt.** Hier Terliessihn das Bewusstsein. 

Die Gnifin Agnes war während dieser Rede Ichlos z.u 
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kcnd, stand Graf Ebciiiard in tiefen Gedanken. Endlich 
aber befahl er den Knechten, TonBaumästen eine Trag- 
bahr zu macheni und den Verwundeten nach Eberstein 
zu bringen. Er selbst nahm äeine Tochter vor sich aufs 
Eoss und eilte seiner Burg zu. 

Von dem Abte Temahm man nie mdir etwas im Klo-« 
ster , nur dass ein Unbekannter das von ihm mitgenom- 
mene Geld zurudLbrachte. Doch erzahlt man^ derselbe 
sei unter soi|^er Pflege auf dem Schlosse Eberstein ge* 

3 
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nesen. Darauf habe er, voa dem Grafen reichlich mit 
Geld nnd Waffen Teradictt, nnter fremdem Namen das 
Kreuz genommen y und sei in Palästina bei Edessa geblie- 
ben« Die Gräfin Agnes nahm den Schleier im Gotteshaus 
Bmuenalb und staib in der Bluthe ihrer lahre. 



Die Entstehung von Herrenalb. 

£s irrt der Graf von Eberstein 

In tiefor Nacfal durch» Xhalgewindey 

Getraut toh Minem Jagdgesihde 

Suclit er deu Pfad Leim Sternenschein. 

Sein Horn klingt dnrch die Wildniss liin, 
Da hurt er wanderhaie StunmcD, 
Hoch tib«r Fdsen moM er UinuiMn, 
Wo Schatten wie Gespenster dehn« 

lest tönet eines Glöckleins Klang , 
Er sieht TOnden erstiegnen Höhen 

Tief unter sicli ein Kloster stehen , 
Und hört den dampfen Chorgesang, 

Da -wird es leichter ihm zu Sinn« 
Er eilt hinab in die Kapelle; 

■ 

Sie ist Ton hundert Kenen heDe» 

Die Wände schmücket W9lde9grün. 

Und singend steht im hohen Chor 
Der blassen Mönche Doppelreihe; 
Der Priester hebt zur heiligen Weihe» 
Am Hochaltar den Kelch empox. 

Bcr Oci€ tiahfeBiedar swn 
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Hiiii ist« er wetd^blMof geiog«i 
Ans nfÜdni^iirtai M ce wiwogen, 
In's Land, wo ew'ger Friedie weht. 

Der Priester -wendet sieb nnd spriclil: 
Geht hin zur stillen Rah, ihr Müden, 
Und dn muh Bertold leach in Flieden« 
Tefjgiie des Bencen udit« 

Bieie sagend winkt er mit der Hand, 

Und Kirch* nnd Mönche sind verschwunden. 
Und wie von einem Traum entbunden. 
Steht Bertold an des Waldbachs Rand. 

im Osten scheint ein mattes licht; 
Der Graf kehrt hckn, im ernsten Siimen« 
Jedoeh Tor seinem BlidL sernnnen 

Wül ni'mmennehr das TraomgesHcht* 

Wohl, ruft er, ist die Deutung klar! 
Wo jene Wände mir erschienen, 
Dtt sollen fromme ^'^nnffr dienen« 
Ba grmuT ieh Tempel nnd Altar. 

Er thdlt alsbald BefeUe ans. 

Und in dem Thal, vom Süberbogen 
Der Spiegelhellen Alh nmzogen 
l^chebt aidi schnell ein Gottesbtns« 



Stiftung des Klosters Frauen;ilb. 

Auf der Buvg des Henogs Friedrich von Sckwaben be- 
fanden sich Bertold von Eberstein und Albert von Zimmern 
iilft Gäste« Mit diesen und Tiden andern Rittern und Ed* 



len ritt der Herzog eines Tages wv Ewnweil nadi der 
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Borg Magenheim im Zaberngau, wo Graf ErduDger seinen 
Wohnsitz hatte.. Nahe bei des Grafen Schloss lag ein 

schöner grosser Forste der Stromberger Wald genannt. 
Seil einiger Zeit hatte man einen gewaltigen Hirsch Ter- 
spnrty dlein weder dem Grafen noch seinen Jägern 
hatte es glücken wollen, ihn zu Gesicht zu bekom- 
men. AU sie aber jetzt eben an der Tafel sassen^ meldete 
mn Jäger ^ dass er den grossen Hirsch gekreiset habe. Je* 
dermann war hoch erfreut darüber, besonders aber Graf 
Erchinger, und sie 9M>gen in grosser Anzahl hinaua, den 
Hirsch zu erlegen. Während der Jagd aber verlor sich 
Albert von Zimmern von den Uebrigen, und sah plötzlich 
einen schönen nnd starken Hirseh, wie er noch nie znTOr 
einen erblickt hatte. Er verfolgte ihn eifrig, bis er ihn 
mitiLinem Maleaus dem Gesicht verlor, ohne da&$er wusste, 
wo er hingekommen. Da trat ihm eun Bfann entgegen 
von schrecklicher Gestalt , über dessen Anblick er über die 
Maasen erscbrack, ob es ihm gleich sonst nicht anMuth ge- 
brach* £r bezeichnete sich mit dem Rrenze, aberderMann 

sprach zu ihm , er solle sich nicht fürchten, denn er sei von 

Gott zu ihm gesendet, tun ihn wunderbare seltsame Dinge 
aehtti m lassen; er möge ihm nur getrost folgen. Albert 
hatte Nichts dagegen und der Unbekannte schritt vor ilun 
her, bia sie das £nde des Waldes erreicht hatten* Vor sidi 
sah der Herr Ton Zimmern ein herrlix^es Wiesenthal und 
mitten in demselben ein prächtiges Schloss mit vielen Thür- 
men* Sie gingen auf dasselbe zu, und alsbald kamen ih- 
nen vide Diener entgegen, die dem Ritter schweigend TOm 
Eosse halfen und selbiges wegführten. Sein unbekannter 
Führer aber sprach zu ihm^ er aoUesudi nicht wundem 
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über das StUiflchtragen dieser Leuten scmdcni nur ibm toi- 

gen und thun, was er ihn heissen würde. Sic traten hier- 
auf in das Schiossy wo sie in ekaeu grossen Saal gewiesen 
wurden, wo ein Yomehmer Heir mit «einen Hoflenten an 
der Tafel sass. Sie standen alle vor dem Eintretenden auf, 
und {^rüssteniluii worauf sie sich wieder niederiiessen und 
fortfiiliTen zu essdt und zu trinken. Albert aber stand im- 
mer mit dem blosen Degen in der Hand, und wollte diesen 
durchaus nicht von sich legen* Da betrachtete er dieunge'- 
mein künstlichen Silbergefasse, und sah, wie man Speisen 
auf-und abtrug, doch Alles in grösstemStiilscliweigen. Als 
er Alles lang genug betrachtet hatte , mhrend der Hers 
und seine Gesellschaft ruhig fortassen , ohne sich um ihn zu 
bekümmern, hiess ihn sein Führer ihm wieder folgen. Al- 
bert yemeigte sich wieder yor der Gesellschaft^ die seinen 
Gmss erwiederte, und kam mit seinem Fuhrer hinab in 
den Hof, wo einige Diener sein Pferd hielten. Erstieg 
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zurück, den sie gekommen waren. Albert b^gte jetzt 
seinen Führer über das Scliloss und seine seltsamen Bewoh- 
ner, und erhielt folgende Antwort: Der Herr, den du ge- 
sehen, war ehemab dein Oheim, Friedrich ▼on Zunmem. 
ein tapfrer Mann, der oft wider die Ungläubigen gestrit- 
ten. Ich aber unddie Uebrigen, welche du gesehen, wa- 
ren innnserm Leben seine Diener, und leiden jetzt, gleich- 
ihm schwere aber gerechte Stifafe. Denn als dein Olun 
noch am Leben war, beschwerte er seine Unterthanen mit 
unbilligen Auflagen, und wir, seine Diener, halfen ihm 
treulich dazu : desshalb hat uns dieselbe Srafe getroffen. 
Diese wird dir oSeobar gemadit^ damit du dich hütest TOr 



schwmff Schiüd^ imd dem Leben beasem möge»t Siehe ! 
hieristderWeg, derdiek wieder surüdL bringt; ddchblicke 
noch eiomai rückwärts, damit du sieliest, wie die Glucksee- 
ligkeit Mk in £lend und Jammer yerwandelt. 

Mit diesen Worten verschwand der Geist. W ie sich aber 
Albert umwandte « erblickte er an der Stelle, wo das Sehloss 
gestanden, Nichts als Feuer und Flammen, und daraus 
schallte lautes Wimmern und Wehklagen. Voll tödtiicher 
Angst ritt er nach dem Schlosse Magenheim zurück, wo 

er aber nidit soi^^lcicli wieder erkannt \\'urde, denn sein 
Haupthaar und Bart waren ganz weiss geworden. £r er- 
zählte Alles, was ihm begegnet, und bat den Grafen Er- 
chinger, er möge ihm erlauben, auf der Stelle, wo er die 
Erscheinung gehabt, eine Kirche und ein Kloster zu er-> 
bauen. Erchinger gewährte die Bitte, und alle Anwesen- 
den versprachen , das ^Ve^k nach Kräften fordern zu hel- 
fen* Graf Bertold von Eberstein aber gelobte zugleich^ 
ebenfiills ein Kloster zu stiften, und erbaute hierauf das 
i>^onneukloster Frauenalb im Albüial. 



Die Teufelsmühle. 

Etnsmals hatte sidi ein Müller, der ein stöirischer , ei- 
gensinniger Manninir, am Ufer der IVIurg eine Mühle er- 
baut. Aber er hatte eine unpassende Steile gewählt, und 
ao od der Flosa stark anschwoll, ward sie dnreh die Fla«- 

thcn hart beschädigt, oder ein Theildcs Muhlrads mit fort- 
gcnonunen« Dem Müller iiess aber sein Eigensinn nicht 
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zu, dass er sie an ein« andre Stdle Tetselzt Utte. Ali 

nua wieder ein Mal d as Wasserseiner Mülile arg mitgespielt 
hatte, sprach der Mann in vollem Grimm: So wollte ich, 
dass mir der Teufel eine MnUe auf dem Steinberg erbauen 
müsste y die niemals zu viel | noch zu wenig Wasser hat. 
Kaum hatte er die Worte gesprochen, so stand auch der 
Gottseibeiuns schon vor ihm, und erklärte sich bereit , 
seinen Wunsch zu erfüllen. Der Müller war Anfangs gar 
sehr erschrocken, aber er liess sidi doch mit dem bösen 
i einde ein, Sie sprachen hin und her, und feilschten und 
markten lange mit einander. Endlich kamen sie über eins , 
dass der Müller dem TeufiEl seine Seele verschrieb gegen 
vierzig Jalire uugcblöites Leben und eine fehlerfreie IMüIiIe 
auf dem 5teinberg nach dem Wunsche des Müllers, die 
aber in der nächsten Nacht vor dem ersten Hahnenschrei 
fertig sein müsste. Der Teufel Iiielt "Wort und holte nach 
Mitternacht den Müller ab, die neugebaute Mühle in Au- 
genschein zu nehmen^ und sogldch anzutreten. Der angst- 
volle Müller fand alles in der Ordnung; das Gebäude yrtLX 
fest, und zum Theil in die Felsen gebaut und ein starker 
Waldbach trieb ein oberschlächtiges Muhlrad lur sechs 
Gänge. Zuletzt aber bemerkte der Müller, dass noch ein 
unentbehrlicher Stein fehle. £r zeigte diess dem Teufel| 
der denFehler auch einsah^ und sogleich forteilte, diesem 
Mangel abzuhelfen. Schon schwebte er mit dem Stein in 
den Lüften, gerade über der Mühle, da krähte der Hahn 
in dem nahen Dorfe Loffenau. Wüthend darüber ^ dass 
seine Bemühung vergeblich gewesen, schleuderte er den 
Stein auf die Mühle herab, eilte ihm nach, und riss lobend 
und brüllend , Räder, Wellen und das Gebäude auseinan- 
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der^ bk sein ganzes Werk zerstört war, und die Trümmer 
weithin den Steinberg bedeckten, der davoii den Namen 

Teufelsmühle erhielt. Pfoch sieht man auf diesem Berge 
sieben unterirdische Kammemi die zu der Mühle des bö- 
sen Feindes gehörten, und in wilder Unordnung liegen 
Felsblöcke und Steinhaufen umher. 



Hilpertsioc L- 

An dem Amalienberg im Murgdial ist auf der Seite ge- 
gen den Fluss in einem der steilea , jähen Felsen der Ein- 
gang einer Höhle ^ die sich tief in den Berg hineinzieht. 
Seit undenklicher SSeit hat es Niemand gewagt , in diesen 
dunklen, finstern Gang hineinzud ringen, der mit dichter, 
ungesunder Luft angefüllt ist, und will man der Sage glau- 
ben , so führte derselbe Gang bis unter die Spitalskirehe 
in Baden ^ und soll in friihcrea Zeiten sehr ergiebig an al« 
lerlei Erz gewesen sein. 

Vor vielen Jahren kam einmal ein Bergknappe, welcher 
*Adieltsuchte, in das Murgthal. Allein hier gidi es Nidits 
XU Üiua für ihn. Missmulliig strich er desshalb in der 
Gegend umher, und kam auch an deuEingang der Höhle, 
die er einer näheren Untersuchung werth hielt, Als er 
von seiner Ausflucht wieder nach Hause kam, so miethete 
er sich mit seiner Frau in dem Dorfe Gaggenau ein, und 
fortan sah man ihn jeden Morgen mit seinem Gezah und 
seinem Grubenlicht der Höhle zu Yvandern, und des Abends 
»kehrte er wieder nach Hause i indem er die Ausbeute des 
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Tages in einem Tache in der Hand trag. Niemand wusste, 
was er in dem Gange treibe, noch was er an £rz gewinne^ 
aber es nrasste nicht ganz nnbedeatend gewesen sdn, denn 
er lebte mit seinem Weibe ganz gemächlich. 

So ging es eine lange Reihe von Jahren j aber eines Mor* 
gens war der Bergmann und seine Frau Tersdiwandeoy 
und Niemand konnte sagen, wohin sie gekommen. 

Hilpert hatte der Bergmann geheiiseui und von ihm er- 
hielt die Felsenhöhle den Namen HilpertdodL 



Gaggenau.* 

Unter den Bewohnern des Murgtlials geht über die Ent- 
stehung dieses Namens eine ebennicht sehr sinnreiche Sage: 

Ein Knabe hütete beim Spital in Baden Ganse. Eine 
davon verlor sich, und konnte nicht wieder gefunden 
werden* Nach drei Tagen kam sie aus dem HUpertslocU 
wieder zum Yorschem. Da wo jetzt das Dorf Gaggenaa 
steht, und die Murg fiiesst, war ehedem eine grosse Wiese; 
und auf dieser rannte die Gans wie toU, mit grossem Ge- 
schrei und heften Flügelschlagen auf undnieder« Davon 
erhielt die Wiese den Namen Gagaggau, woraus Gag- 
genau wurde» und als man später ein Dorf anlegtei be- 
hielt es denselben Namen. 



Die Wolfsgrube* 

Munter und guter Dinge zog auf dem Gebirgspfade, der 
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aus dün Bühierthal nadi der Murg hinfiihrl, Burkhard, 
der Spiebsann eeinerHeimadixii. Er kam von einer Hoch- 
zeit, wo er mehrere Tage zum Tanze ge&pielt , und halte 
sich ein hübsches Slüdi Geld virdient. Er überrechnete 
bei sich y wie viel ihm noch sn seiner Erspamissf fehle» um 
ein kleines Feld anzukaufen, das gerade in seiner Nach-* 
barschaft feil geboten war, und freute sich gar sehr, 

dass ihm nur nocli eine kleine Summe zu dem Kaufschil- 
linge fehlci indem er jetzt wieder Etwas recht lirkleckliches 
zulegen konnte« Aber er ward gar unsanft ansseinenXräu^ 
mereien und Berechnungen geweckt. 

Es war eine mondhelle Herbstnacht; aber der Wind trieb 
zerrissenes Gewölk am Nadithinunel hin, so dass die Mond- 
seheibe von Zeit zu Zeit davon bedeckt und verdunkelt 
ward y und das nicht an die Dunkelheit gewohnte Auge in 
solchen Unstern Zwischenräumen desto leichter die Rich- 
♦ tung des Weges verlieren konnte. So war es ihm auch 
ergangen 9 und ehe er sich wieder zurecht finden konnte, 
stürzte er in eine Tteüe hinab, die in der Dunkelheit sein 
verblendetes Auge nicht bemerkt hatte. Als er sich von 
seinem Falle erholt und überzeugt hatte, dass er, einige 
Beulen abgerechnet, nicht bedeutend beschädigt sei , fing 
er an, den Ort zu untersuchen, an den er auf einer eben 
so unTorsätzlichen, als schnellen Luftfahrt gelangt war. 
Es musste, soviel fand er sogleich, eine kürzlich erst aus- 
geworfene Grube sein, von deren Vorhandensein in dieser 
Gegend er eben so wenig wnsste, wie von ihrem Zweck. 
Sehr tief war sie nicht, davon überzeugte ihn ein Blick in 
die Höhe, indem sich die pechschwarzen Wände nicht hoch 
überihn Ton dem dammrigten Nachthimmel abschnitten. 
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doch immerhiii tief genug 9 um üua das Hemukommeii 
olme meiuddiche Beihülfe nnmogUch zunaelieii. Eben 

wollte er auch vorsichtig über den Umfang derselben eine 
UntersEchiiag anttetteo, da gewahrte er mdit'vmt Ton 
sich «wei feurige , bewegliche Punkte, wie glühende Koh- 
len. Pfachgeradc ward es ihm ein wenig bange 11ms Hers 
und er getraute sich nidtt, in dec Nähe die Ursadie au er«- 
forschen. Aber wie ward ilim jetzt, als der Mond, von 
den verdunkelnden Wolken befreit 9 seine Strahlea in die 
Tiefe herabsandte ^ und er das glimoiende Feuer für die 
rollenden Augen einer wilden, zottigen Bestie erkannte, 
mit der er sich ineiner nicht gar grossen Grube eingeschlos* 
aen sah* Augenblicklich wurde ihm zum grossen S^AxtA^ 
ken Alles klar: er war in der Dunkelheit in eine Grube gera- 
then, weidie man zum Fangen der Wölfe eingerichtet hatte, 
und in welcher sich schon ein aolches ünthier befand. 
Zugleich mit dieser Gewissheit überkam Um auch das bleiche 
Entsetzen des Todes» Allein und ohne Waffe, Stunden- 
weit von jeder menschlidien Hülfe entferat, wie sollte ihm 
da Rettung werden vor dem grässlichen Tode unter den 
Zahnen eines reissendenXhieresy mit dem er och an einem 
Orte beftind, von wo kein £ntrinnfin möglich ? „O Gott 
wimmerte er, „sterben ist schon hart; aber ( ist ein solcher 
Tod unter den Klauen emes hungrigen Wolfes I Ach mein 
Weib! meine Tvinder, was soll aus eudi werden. Noch 
machte das Untbier keine feindseehge Bewegung ; es mochte 
noch ersdirocken sein überden eigenen Sturz, oder über 
den unerwarteten, unfreiwilligen Ecsucla des Spielmannes. 
Dieser kniete jetzt in seiner Angst nieder , und betete , in- 
dem er seineSecie Gott und allen seinen Heiligen empbUL 
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Als er damit zaEnde war, kauerte er sich in einen Winkel 
nieder , und boobaehtete m tödüiclier Erwartoog jede Be- 
wegung seines unT^illkommenen Gesellschafters. Jetzt er- 
hob sidi die Bestie Yom Boden, streckte die Glieder, als 
bereite aie sieh zum zerAeischenden Sprung auf den Spiel- 
mann. Immer drohender ward die Stellung des Thiers, 
immer mordgieriger rollten die fnnkehiden Aogen. Dem 
armen Burkhard stockte der AÜiero, seinBIntgerann, seine 
Haare sträubten sich empor, er wollte laut aufschreien, aber 
das Entsetzen schnürte ihm jeden Ton in der Kehle fest. 
Fast bewusstloss riss er in der Verzweiflung der Todesangst 
seine Querpfeife aus seinem Zwergsack, und fing an eine 
lustige Weise zu spielen, und zwar so laut und gewaltig, 
als CS seine Lunge nur immer gestaltete. Sei es nun , dass 
die Musik das unbändige Thier' besänftigte, und seine wilde 
Gier zögelte, oder dass es durch die grellen Misstöne, die 
ilem geängsteten Pfeifer in seiner qualvollen. Lage ent- 
schlüpften, erschreckt ward, genug, der Wolf horchte auf, 
kdirte sieh um , und legte sich ruhig in seine Torige Ecke 
zuvücky aber stets die rollenden Augen auf Burkhard ge- 
riditet. £inige UoUaxmg schöpfend blies der Spielmann 
Tiistigforty so lange es sein Athem gestattete; endlich konnte 
er nicht mchr^ ermattet Less er seine Arme herabsinken, 
und wartete zitternd den Erfolg ab* Allein sein Gefiihrte 
gönnte ihm nidit hnge Kuhe. Der Wolf erhob sieh als- 
bald wieder und zeigte ihm seinen zähnefletschenden Ra- 
dien, dass der Pfeifer, ▼on neuer Furcht ergriffen , sein 
Spiel wiederum begann ^ trotz seiner Ersdiöpfung. Aber 
die Todesangst verlieh ihm ubermenschliche Kraft, u. wenn 
ihm wieder der Atliem auszugehen drohte, durfte er nur 
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einen Blick auf die wilde Bestie werfen, deren scharfes Ge- 
biss ihm unvermeidlichen Tod drohte 9 wenn er nachliess; 

dann ermannte er sich aufs IN eue, und der Athcm erstarkte 
in seiner Bmst Aber in die Länge Termochte er es nicht 
auszuhalten; seine Kräfte schwanden. Und je matter, je 
kraftloser er ward, de&to schrecklicher mühete er seine 
Lungenflügel ab, desto greller, desto schreiender wurden 
die IVIiistüiie aus der Pfeife des angstgequälten Mannes* 
Jetzt ging es zu, Ende, und mit jedem Augenblick ver- 
meinte er, dass er den letzten Ton ans seinem Instrumente 
herausblasen vdirde, dass er sein TodcsHcd vollendet habe. 
Die gewaltsame, furchtbare Anstrengung hatte ihm alles 
Blut nach demKopfe getridben « seine Augen starrten weit 
aus ihren Üöhlen heraus, sein Gaumen, seine Zunge war 
trocken, vrie die Rinde einer abgestorbenen Eiche» Eben 
wollte er sich todesmiid und in Alles ergeben in die Ecke 
zurücklehnen, da vernahm er über sich eine menschliche 
Stimmt , welche rief : 

Welcher Unhold madit denn da unten die grauliche 
Höilenmusik , die mir alles Wild aus dem ganzen Reviere 
▼erjagt? Welcher böse Geist hat Dich denn da hinab- 
geführt?« 

Lieblicher hatte wohl noch keine Weise in des Spielmanns 
Ohr geklungen, als diese scheltende Anrede. In freudiger 
Erwartung scliautc er nacli Oben und gewahrte im Däm- 
merlichte des grauenden Tages einen Jäger oben am Rande 
der Grube stehen, der so su ihm gesprochen. ' 
Mit schwaclier heiserer Stimme antwortete er: 
„Ach lieber Herr Jägersmann , macht zuerst meinem JLa- 
meradenda denGarans,daQn vrillicheaclrgemBedestdien/^ 
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„Kerl, du faselst! welchem Kameraden?*, 

ffAchf seht Ihrdeon die wildeBestie nicht! Macht schnell, 

sonst bin ich verloren; jetzt macht er wieder Miene aut 
mich loszugelien! Erbarmt euch meinei: und schiesst ihn 
todti« . , 

Höchst verwundert erblickte jetzt der Jäger den Wolf, 
und schnell einsehend, was hier ^oththue, legte er an— ^ 
zielte scharf — und krach — da wäkte stell das wilde Thier 
sterbend in sciucin Blute. 



DerNonnensee* 

Eine halbe Stunde von dem Dorfe Herrenwiese, am süd- 
östlichen Abhänge des Scekopfes^ liegt in öder einsamer 
Gegend ein schwarzer Bergsee, der Herrenwiesersee^ Nan- 
nensee, auch Murmelsee genannt; unter der letzten Be- 
nennung ist er nicht zu Terwech&eln mit dem gleichnami- 
gen See auf den Hornisgründen* 

Nicht weit vom Ufer des See*s soll einst eine Burg ge- 
standen haben, die Seeburg, liier lebten zwölf Brüder, 

Raubgrafen, miteiner schonen Schwester; auf der Schwarz- 

b ur:,^ aber, auf einem Berge jenseits der Murg, ein edler 
Ritter imt zwölf reizenden Schwestern. Es geschah, dass 
die zwölf Seeburger in einer JN^acht die zwölf Schwestern 
von der Schwarzburg entführten; dagt ^^cn aber auch der 
ScUwarzburger die einzige Schwester der zwölf Bauhgra-* 
fen in seine Gewalt bekam* Beide Xheile trafen in der 
Ebene des Murgtlialcs aufeinander, und es entstand ein 
Kampf, in welchem die Seeburger bald die Oberhand be- 
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liielteti und den Schwnrzburger gefangen nahmen. Sie 

führten ihn auf dieljurg, und jeder von denZwöifen stiess 
ibia einen Dolch Yor den Aogen 5einer sterbenden Gelieb« 
ten, ihrer Schwester in die Brust. Bald dcirnach befreiten 
sich die zwölf geraubten Schwestern, aus ihren Gemächern, 

' suchten die zwölf Dolche ans der Brust ihlres Bruders, und 
tödtetcn in der Naciit samiiitlicJic Raubgialen. Sic flüch- 
teten nach der That, wurden aber von den Knechten er- 
eilt und getödtet. Als hierauf das Schloss durch Feuer 
zerstört ^vaid, da sah man die Mauern, in welchen die 
Jungfrauen geschmachtet, sidi öffnen, zwölf weibliche Ge- 
stalten, jede mit einem Kindletn auf dem Arm, traten her- 
vor, schritten dejii See zu, und stürzten sich in seine T lutiien. 

Jeden Tag, sobald die Dämmerung die BergspiUen ver- 
hüllt, und die Abendglocke im nahen Dorfe geläutet wor«* 
den, kamen fortan dreizehn Stück Rotliwild durch ein 
Pförtchen der zerstörten Seeburg hetein, trabten langsam 
über den Burghof und zum entgegengesetzten, flügellosen 
ßurgthore wieder hinaus. Verwegene Wildschützen ver- ^ 
suchten es bisweilen auf diese Thiere zu schiessen» Aber 
wenn auch ein Thier niederstürzte, und sie sieh dann der 
Beute bemächtigen wollten, so war es plötzlich verschwun- 

« den. Manchmal fuhr auch die Kugel in die Hunde, oder 
prallte gar auf den Schützen zurück. Von diesem tiigliclicii 
Zuge ist jedoch der Ir reitag ausgenommen , der dess wegen 
den Namen Jägersabath erhielt, und an welchem nicht leicht 
Jemand in die Nähe der Burg sich wagte. Aber an die- 
sem Tage um Mittemacht wird eine andere' £rscheinung 
gesehen. 

Zwölf Nonnen, in ihrer Mitte ein blutender Mann, in 
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dessen Ldb »wölf Dolche stecken, lumien durch die kleine 
Waldplorte in den Hof und wandeln still dem grossen Burg« 
thore £0. In diesem* Augenblick erscheint aus dem Por- 
tale eine ähnliche Rahe, bestehend in zwölf ganz schwar- 
ten Männern , aus deren j^^ern Funken sprühen, und 
überall brennende FleckenEervorlodem ; sie wandeln in 
tiefer Stille dicht an den Nonnen nnd ihrem blutigen Be- 
gleiter vorüber, in ihrer Mitte geht aber eine verschleierte 
weibliche Gestalt 

Ein armer, alter Mann, der in der Nahe des Nonnensees 
wohnte, vernahm öfters ein Stöhnen und W inseln, wie von 
Sterbenden, das ans dem Wasser zu kommen schien; er 
betete alsdann jedesmal mit den Smnen für die Rnhe der 
Abgeschiedenen, die in der Tiefe des Wassers ihr Grab 
gefunden. Als er seine Frau durch den Tod Tcrloren 
hatte, vernahm er in der Kammer, wo sie anf Stroh lag, 
eine leise Musik. Er öffnete ein wenig die Thüre und er- 
blickte dreizehn Jungfrauen, die mit Lichtldin in den Hän- 
den um die Todte standen. In der folgenden Nacht ver- 
nahm er die Musik wieder; aber jetzt waren es dreizehn 
Jünglinge , die bei der Leidie wachten , und sie mit trau- 
rigen Blicken betrachteten. 



.Tiefenau. 

In der sumpfigen Niederung rechts an der Strasse nach 
Sinsheimliegtunterhalb diesesUorfesder MeierhofTiefenau. 
Fruchtbare, üppige Wiesen liegen um denselben her, und 
ein tiefer Bach fliesst langsam durch die Ebene. Der ganze 
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tiefe Grand soU iniher ein grofser See gewesen sem, über 

dessen Entstehung eine seltsame Sage erzählt wird. 

Vor vielen Jahren stand hier ein 1 rauenkloster. In einer 
kalten etürmischen Wintemacht klopfte ein wankender 

Greis au der Pforte, und Lal um Obdach für die ^N'acht. 
Die hartherzige Pförtnerin wies ihn ab mit harten Worten, 
er flehteTergebens. SelbstdieFriorinnndibxe Bütschwe- 
stern blieben taub bei seinem kläglichen Bitten , nur eine 
Jungfrau, welche das Gelübde des Ordens noch nicht ab- 
gelegt hatte, nnd die nur ge z w u ngen und gegen ihren 
Willen ins Kloster gegangen war, bat bei den Uebrigcn 
fir ihn. Doch diese spotteten ihres Mitleides, und die 
Pforte blieb dem armen Wanderer verschlossen. Da be* 
rührte dieser mit seinem Stabe die Erde, und das Eioster 
TtTMuk plötzlich in ihren Schoos, der sich flammensprii- 
hend öffiiete; an die Stelle des prächtigen Gebäudes trat 
ein dunkler See zum warnenden Gedächtniss. 

Die Novize aber hatte in einem liebesverständniss mit 
einem edlen Ritter der Nachbarschaft gelebt Oft wan- 
delte dieser in nächtlicher Stille zum einsamen Ivloster, 
und vrenn alles ringsumher in den Armen des Schlummers 
lag , sprach er durch das Gitter ihres Fensters Stunden lang 
mit ihr. So kam er auch in dieser schrecklichen Nacht, 
um mit der Geliebten zu kosen. Von starrem Entsetzen 
ergriffen , crbÜLktc er nicht mehr die stattlichen Thürme 
des Klosters; statt aller verschwundenen Pracht, erscheint 
Tor seinen Blicken der sdiwarze See. Laut kl a gend erhob 
der Ritter wieder seine Stimme, rief den Namen der Ge- 
liebten, dass er weithin ertönte durch die Stille der Nacht, 
und sprach: »iNur nodi ein Mal kehre zurück in meine 
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Anne. Da ^rnahm er eine Stinme ans den See: ,,Mor-« 
gen um die elAe Stunde der Nacht kehre -meder m dieser 
Stätte; auf der Oberfläche des Wassers gewahrst du dann 
einen Faden you blutrother Seide, nimm ihn anf^ und 
zieh ihn empor. Die Stimme verhallte, der Ritter achK^ 
traurig nach Hause, doch um die bestimmte Stunde kam 
er wieder, nnd Ihat, was ihn die Stimme geheisaen hatte. 

Kaum y.og er den Faden empor, so stand die Geliebte vor 
ihm. Das unerforschliche Schicksal , das mich schuldlos 
mit den Schuldigen Tersenkte, vergönnt mir, didi jeden 
Tag von der elften bis zur zwölften Stunde der Nacht zu 
sehen und zu sprechen; nie darf ich die bestimmte Stande 
überschreiten, sonst siehst du mich nie wieder, nnd ansser 
dir darf keines Mannes Aug mich erbiiciien, sonst schnei- 
det eine unsichtbare Hand den Faden meines Lebensentzwei« 
Lange setzteder Ritter seine näditlichen Wandemngen fort, 
allein die Neugierde u. dieMissgunst belauschten seine Schrit- 
te. Einst nahte er sich in einer mondhellea Nacht dem See. 
Doch ach! sein klares Wasserwar mitBlut gefärbt; bebend 
ergriff er deuFaden, seine Farbe war yerbleicht, und der- 
selbe entzwei geschnitten. Da stürzte sich der trostlose 
JüugUng hinab in die Tiefe nnd versank. 

Lange Zeit war der See dort noch zu erblicken ; endlich 
vertrocknete er nach nndnach, er ward von den Umwoh- 
nern vollende ausgefüllt, und jeUt ist sein Grund grünes 
Mattenfeld. ^ 

Der Henne graben. 
Nicht weit von der Burg Windeck liegt eine Meierei, 
der Hennegraben genannt. Zwischen den fröhlich grü- 
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nenden Weinreben und den hohen, dunkeln Kastanien- 

büiimen sind noch die Spuren eines alten Grabens zu ei^ 
iLennen, welcher sich um ein Vorwerk des Sdilosses her- 
sog. Im Jahre 1870 snr Zeit der Strassburger Fehde 

zwischen Domdechant Johann von Ochsenslein und dem 
Domprobst üanemann von Kyburg, und al& der erster« 
auf Windeck gefangen sass, wohnte unten im Wolttiag 
in einer Mooshütte eine alte Frau , welche von den Umwoh- 
nern nur die Waldfrau genannt wurde. Sie kannte viele 
verborgene Dinge und auch die geheimen Hmlkräfte der 
Pflanzen und Wurzeln, und die wilden Tliierc des 
Forstes thaten ihr Nichts zu leid , sondern schienen vielmehr 
ihrer Stimme zu gehorchen^ Ihr ganzer Reich thum bestand 
in einigen weissen Hüimern von ungewöhnlicher Grösse ^ 
die sich ihr Futter im Walde suchten» 

Eines Tages sass die Alte vor ihrer Hütte » da kamen 
zwei wunderschöne Knaben des Weges daher. Sie waren 
müde und traurig, und fragten nach dem Weg zur Burg. 
Die Alte hiesssie freundlich willkommen^ undgab ihnen Obst 
und Bcod zur £rf{nickung. Der Jüngere, ein Knabe von 
dreizehn Jahren, licsssich's wohlschmecken, aber derAel- 
tere hielt niedergeschlagen seinen Apfel in der Hand, und 
Xhränen traten ihm in die Augen« Er suchte sie jedoch 
zu verbergen, und gingzu dem nahen Felsenbrünnlein, und 
wusch sich das GesichS; mit dem klaren frischen Bergwas- 
ser. Wie die Rose, die derXhau erfrischthat, so glänzten jetzt 
seine Wangen in blühendem Jugendroüi , und die Waldfrau 
schaute ihn wohlgefällig an und sagte: du bist gewiss kein 
Knabe, sdndem eine Jungfrau; aber habt Vertrauen zu 
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mir, IsLindeTi und sagt, eure Eltern wohnen^ und was 
eaer Begehr auf der Burg. 

WolilLin ich ein Mägdlein, und heissc Imma Ton Er- 
stein, und diess ist mein Bruder. Unser Ohm, der De- 
cüuuit von Strassburg, hat uns bis jetzt ^terlich erzogen, 
und nun liegt er oben auf der Burg gefangen, und wir 
wollen den Burgherrn bitten, dass er ihn frei gebe. 

Bringt ihr denn Lösegeld, Kinder? 

Ach, antwortete die Jungfrau indem sie ein diamantenes 
Kreuzaus dem Busen zog: ichhabeiNichtSy als dieses, aber 
wir wollen den Windecker bitten, dass er uns als Gdseln 
behalte, bis der Ohm sich gelöst haben wird. 

Nun so will ich den Dechant loskaufen, sagte das Wald- 
weiblein, und streichelte der Jungfrau die Locken aus dem 
Gesicht Hört mich, Kinder. Die Strassburger werden 
ehestens anrücken, und die Burg belagem« Noch diese 
Nacht habe ich zwei Kundschafter belauert, die «ich hier 
im Dickicht versteckt hielten. Sie hatten die Gelegenheit 
der Burg gut ausgespäht, und besonders die schwache 
Seite bemerkt drüben am Tannenwald, wo das steinerne 
Todteukreuz steht. Geht hinauf zu Herrn jBeinhard, dem 
jungen Ritter auf Windeck, und sagt ihm, er solle dort 
eilig einen tiefen Graben aufwerfen lassen , und noch heute, 
denn ich fürchte, die l?einde möchtenschon in dieser Nacht 
heranziehn* 

Aber wird der Ritter auch unsern Ohm freigeben? frag- 
ten die Kinder. 

Idi gebe euch ja ein Lösegeld, erwiederte die Alte. Sie 
klatschte jetzt in die Hände, und von allen Seiten üogen 
und trippelten ihre Hühner herbei. Sie nahm eine der*- 



Digitized by Google 



«9 

selben I iind gab sie Imma mit den Worten: diese Henne 
bring' dem Ritter Reinhard auf Windeck , damit er den 
Domdecfaant Ton Ochaenstein £reigebe« 

Die Kinder schauten sie verwundert an. 

Thutf wie ich sage , fuhr die Alte fort. Der Bitter soll 
die Henne, sobald die (Sonne hente untergegangen ist, 
bei dem Kreuze nicdersetzeu, wo die Feinde den Angriff 
machen wollen. £r hat auf seiner Burg nicht Hände ge- 
nug , den Graben nodi breit nnd tief genng machen zu 
lassen, meine gute Henne aber wirds zu Stande bringen. 
Bei diesen Worten streichelte sie das Thier^ nnd sang in 
leisen, kaum Temdimlichen Tonen: 

Höre was ich sag* , 
Wenn sich neigt der Tag^ 
Wenn die £nle sdumt, 
Mnastda graben tief und bmt, 
MnMt scharren die Erd* batana^ 
Bis zu des Todten Hans, 
Bis zu dem Heldenschwerd, 
Welehea kein K<M Terzehrt« 
Oehy und tot Mitternacbt 
Sei noch das Werk ToHbracht. 

Imma nahm die Henne nicht ohne Granen, aber die 
Alte war so freondKcli nnd treuherzig , dass sie doch Ver- 
trauen gewann. Ihr Bruder zeigte nicht die mindeste 
Furcht nnd freute sich sogar des wunderbaren Schauspiels * 
welches die Henne ihm geben sollte. 

Sie hatten kaum die Hälfte des Bergs erstiegen , anf des« 
sen Spitze die Burg liegt, als ihnen ein junger Ritter ent* 
gegen kam. Er war von sehr edler Gestalt, und obgleich 

der stiUe £rn&t die Jungfrau ein wenig erschreckte, so be- 
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nahm ilir doch bald der milde Tob seiner Stimme alle Be- 
soigniss. 

Auf seine Frage wer sie seien ^ und was sie auf seiner 
Bnrg suchten, antwortete Imma: £dler Ritter, Ihr hal- 
tet unsem Ohm, den Dechant von Strassburi; gefangen. 
£r ist auch unser Vater denn wir haben keine Eitern mehr , 
und darum bitten wir Endi^ ihn firei angeben , nndnnsals 

Geiseln zu Lclialten. 

Der Ritter konnte seine Rührung nicht verbergen« Er 
betrachtete die Rinder, eins ums andere, und sein Blick 
verweilte zuerst auf der weissen Henne, welche Imma trug. 
Sie errothete und eizahlte in abgebrochener Rede, was es 
damit fiir eine Bewandtntss habe. Der Windeeker hörte 
ihr aufmerksam zu. Seine Blicke wurden immer forschen* 
der, und die Jungfrau gerieth in sichtbare Verwirrung« 
Ihre Worte waren ohne Zusammenhang, ihr Bruder be« 
merkte es, und wollte einhelfen. 

Imma, so sagte die Frau nicht 

Iromn erglühte bei dieser Rede, als schlüge ihr eine Flam- 
me ins Gesicht. Edle Jungfrau, sagte der Ritter, in Gottes 
Geleite seid Ihr hierher gekommen, und in Schutz mmnes 
ArnissolU ihr hier weilen, und wieder heimkehren, sobald 
es Euch gefallt. Jetzt kommt, und bereiteteurem Ohm eine 
freudige Ueberraschuog. 

Während Imma und ihr Bruder beim Dechant waren , 
betrieb der Ritter die Vertheidigungsanstalten seiner Burg. 
WoU kannte er die schwache Seite am Tannenwald, und 
liess auch bereits an einem Graben daselbst seit einigen Ta- 
gen arbeiten* Allein die Zeit war zu kurz, die Botschaft 
der W^clfin^u war ihm daher höchUch willkommen » und 
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wenn er alle Umstände überdachte 9 musste er grosses Ver- 
traaen darein setzen. Als die ersten Stemlein am Hirn* 
mel blinkten, trug er die Henne tu dem Todtenkreuze, 
WQ sein Grossvater im Zweikampfe gefallen war« Mit dem 
Sddag der Mittemachtsstunde begab er sieh wieder an 
den Ort, und fand zu seinem Erstaunen einen ticieu^ brei- 
ten Graben mit einer Brustwehr, und im Stemenschein 
blinkte ihm das Schwerd seines Grossvaters entgegen^ wel- 
ches man dem Gefallenen mit ins Grab gegeben hatte.» 
Die Henne war Terschwunden« Gegen Morgen rückten 
auch bereits die Slrassburger in drei Hänfen heran — sie 
waren zu, einem »Sturm gexü&tet, aber der Graben der Henne 
vereitelte ihre Absieht » und sie wurden mit grossem Ver- 
lust zurückgeschlagen. 

Imma hatte inzwischen auf das Herz des Ritters von 
Windeck einen grossen Eindruck gemacht, und die Jung- 
frau war aucli keineswegs gegen ihn gleichgültig Aiicia 
der gefiingene Dechant wollte von einer Verbindung zwi- 
sehen beiden nichts hören. Als jedoch der Zwist vertra- 
gen war, wurde Imma des Windeckers Gattin, und im 
Münster zu Strassbnrg legte der Dechant ihre Hände in 
einander. 



Die Lindenkirche* 

Zwischen Bühl und Ottersweier , unweit des Bade» Hub 
und der Burg Windeek steht an der Strasse eine scfaime, 

freundliche Kirche, diehäufigTonfroramen Wallembesucht 
vrird. Vor der Thür steht eme uralte, nächtigt linde 9 
die der Kirche den Namen gegeben hat. 
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EinigeKinderfähfleii einst iadieserOegend ihre Heerde, 
und sahen des Abends einen grossen seltsamen Ghins yom 
Himmel herabfahren, und dabei tönte eine liebliche Mu- 
sik in ihre Ohren. Die Kinder eilten nach Hanse und 
erzählten in dem Dorfe, -was sie gesehen und gehört hat- 
ten. Aber auch hier hatte man das glänzende Licht be- 
merkt und man ging hinaas, nm nachznseheny wo sie die 

Flamme erblickt. Da entdeckten sie eine Vertiefung in 
einer von Bu&cbwerk umwachsenen Lehmwand. Sie traten 
hinein nnd landen ein Bild der heiligen Jnngfran, dasm 
nach ihrem Dorfe bringen wollten. Als sie aber an die 
Stelle kamen, wo jetzt die Kirche steht, ward das Bild so 
schwer, dass sie es ntdit mdir weiter bringen komoK 
ten. Die Kunde verbreitete sicli alsbald in der ganzen 
Gegend, und alles Volk ans der Nacfabaischaft strömte 
herbei, am dem wunderbaren Bilde seme Verehrung zu 
bezeugen. Die Herren von Windeck bauten hernach eine 
Kapelle, und stdlten das Bild hinein. 



Burg Lauf. 

Die Burg zu Lauf, eigentlich Neuwindeek genannt, soll 
vor ihrer Zerstörung lange unbewoluit gewesen sein, we- 
gen des Geisterspucksy der sich Tag und Nacht darin hö- 
ren Hess. Zu dieser Zeit suchte ein junger Ritter, der in 
der Gegend fremd war, Herberg auf der Burg, £r hatte 
Mühe, in der nächtlichen Dunkelheit den £ingang m fin- 
den. Im Sclilosshofe stand liolies Gras, und sein Ruf ver- 
hallte schauerlich zwischen den einsamen Mauern, End* 

lidi erblickte er ia einem Zimmer der Burg tia liebt. 
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und Stieg die Treppe hinaiiC InnkeiiRitlaMudeiMiem ^ 

Mägdlein an einem Tische , und schien so in. Gedanken 
Tertieft, daie eie dea Einlreteiideii niefait bemeikte. Siie 
war schön, wie ein Engel, aber die Rosen ihrer Wangen 
schienen von Kummer gellleicht. Auf den Gruss des Kit- 
ters sah sie auf und nickte mit dem Kopfe, Als er seine 
Bitte um ein Nachtlager vorgebracht, stand sie auf, holte 
Wein und WUdprel | nebst mancherlei Geßügel herbei , und 
gab dem Fremden ein Zeidien, sich's sdmieekeiiKi lassen. 
Brod und Salxfehlteui er halte aber nicht den Muth darum, 
ni bitten, denn es kam ibm alles gat unheimlich tot, 
sonders da die Jungfrau bis ^tst nock keine Sylbe gespfo* 
chen hatte. Bald regte aber der Wein die Ixbensgei&ter 
des Bittlars auf, und er begann ein G^zSefa: 

,,Ihr seyd wohl die Tochter dieses Hauses?" 

Sie nickte mit dem Kopfe. 

„Und^enre Eltern?*' 

Sie zeigte n.ich ein Paar Bildnissen an der Wand, und 
^rach mit leiser Stimme; Ich bin die Letzte meioes Stam- 
mes* 

Dem jungen Ritter gefiel die schöne Maid über die Mas- 
sen, und da er auch dem lüruge fleissig zusprach , so ging 
ihm das Here immer mehr au£ Er war arm, und dachte, 
hier kannst du yielleicht dein Glück machen. 

Nadi einigen Beden ergriff er ihre Hand und fragte, ob 
sie nodi frei sei? 

Sie bf^jahte es mit einem abermaligen Kopfioicken, und 
der Bitler madile ihr einen Beiratheantiag; . Ihr Antlits 
erheiterte sich jetzt; sie stand auf, nahm aus einer Schub- 
lade zwei Bioge und einen Kranz von Bosmann, den sie 
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in die idiwamii Lodtoi hefibele, dfloan 'wisktem dtm 

Bitter ihr zu folgen. £r gehorchte, nicht ohne Grauen, 
und hätte gerne sein Wort inrück gdiabt^ aber in dem* 
•dbcn AugenlilidL tntensweiehmrttrdigeGieteehefefalyfiBsl» 
lieh gekleidet, die ihn und die Jungfrau in die MiMe n^h- 
amia.nadiderBofg)uiMtlefiikrlea« Dortitaademmeluwe 
Grabmililer, auf einem derselben big ein Bischoff aus £re 
gegossen im kirchlichen Ornate. Die Jungfrau berührte 
die eherne Gestell, die eieh achneti erhob nod Tor dem Al- 
tar trat, auf welchem sich die Kerzen \ on selbst anzünde- 
ten. Die ehernen Züge des Bischoi£i «ehienea sich 
beleben, seine Angen glänzten wie ein Stern dorch lieb- 
ten Nebel, und er sprach mit tiefer hohler Stimme: 

Knrd Ton Stein, eegt, obibi die gegenwärtige Jnogfraiiy 
Bertha yon Windedk, sn Enrem ehdkhen Geepone eree-* 
hen habt? 

Der Bitter bebte wie das Laub der Espe im "Winde, das 

Wort erstarb auf seiner Zunge , und seine Sinne finjjenau 
sich zu Terwirren* Da hörte man das Krähen des flahnn 
in einem benachbarten Meierhofe, die ganze YersammkiDg 
verschwaiid, eine furchtbare Windsbraut fuhr durch die 
Kapelle, nnd sdiien die Borg ans ihrer Tiefe zu reissem 
Der Bitter fiel ohnmachtig nieder, md als er wieder zn 
sich kam, lag er im hohen Grase des Schlossbofes und ne- 
ben ihm weidetit sein treues Rose. 



Das Brigitten&chlo&fi. 

Auf einem liolicn steilen Bcrgkegel, dem Erlenbadc ge- 
genüber, liegen die wenigen Trümmer der uralten Barg 
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HaliiiiMt, bdiMurter milcr Am Nsmcn desBrigin^iisclilos- 

ses. Die Geschichte des Geschkehts^ welches hier gewohnt 
ist crioidMai, aber Yom Unlergiiigc cktttUNnluitskh «ine 
seltsame Sage erhalten. 

Der letzte Besitzer von Hokinrot heirathetc die Tochter 
eiaflaEdltfiiaroderNacMwwchaft^aineiiiBri^^ DasFVäu- 
leinwar sehöa und tugeiHham, sie ^^ab aber dem Ritter ihre 
Hand nicht ^ w«U aie ihn liebte, sondeni aus Gehonan 
fegenden Witte» ihm Vafera. ftebelt von Holifaurot be^ 
sasSy bei einer hiibscheip. Gestalt ^ doch wenig Einnehmen- 
det» £r vosste mit dkm Leben sidilaaiisiiiliiigeii» danim 
griff er fia^ jedem Ze i tv er treib, nmA wie ireoürb aucli 
Brigitte die Pflichten einer llausirau zu erfüllen strebte ^ 
ao wufdeibmihieGeseUacAMftdocbbakllaftgweilig. £a 
mochte allmftbKg ein Jahr sein seitdem Tvannngstage , un4 
das Leben auf Hohinrot Trurde immer trübseeiiger > da 
kam Frau Beigitte auf den Gedanke*^ eii^ ysufß Waoaeau 
sich zu nehmen, die mit ihr verrnndt vrar. Gertrud von 
Bosenstein, so hiess das Fräulein, besasseioe gar einneh- 
mandrGealak imd muatcre GelnidiNVt. Sie ajiielte die 
Harfe, und sangalie Lieder, welchcRudolph von Ens, Gi.d 
fiig m Montl^ und aadre Meister damals ia^ lieblichen 
Weisen gedUUet kalten. Fimi Brigitte daelile» eiaei Mickr^ 
sich des verlassenen Mägdleins anzunehmen, und ausser- 
dem hegte ak die Hoffirwng, Gertrud werde durdi ibre 
Anilclligkeit und ihr anmnthiges Spiel den foietem Emst 
des Ritters bisweilen zu nuldem vermögen. So gesehak 
ee andi wiekEcb; ikv £kegemal sab bald freandlieker ans 
als gewöhnlich, blieb mehr zu Hause, und konnte «uletit 
siebt müde werden» die Khöne Waise alierki zu fragen» 
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nndihnni HttrfnttpielinMl Gttang vi hüwAtu* Bs dnufte 

Jcdoc]i nicht lange, so bemerkte Frau Brigitte ein näheres 
VerständPMS xwiftclieu dem JEUtter und dem riäiukin, da 
sie aber klug war und Ton «anfitem. GemAdi, ao avdite aie 
ihren Argwohn zu verbergen. Ja sie erwiess sich gegen 
ihren Eheheno und Gertruden nadi gtfaUtger ala Torker^ 
denn sie hegte daa Vertraneft beide dadurefa nun GefiiU 
ihres Unrechts zu bringen« Das Fräulein war jedoch in 
den Künaten der fiuhkret erfiüirener , ala man ilmai Aker 
hatte antrauen aoUen. Wahrend sie in Brigtitens Gegen- 
wart sich wenig Zwang auflegte , hielt sie sich gegen den 
Bitter» wennaienitihmalleuiwar, inabgemeaaenerEntfer- 

nung, und sprach von Pfllclit, Entsagung und der Härte 
eines unwiderruflichen Geschicks , indess ilire Bücke und 
Gd>ärden die Glnth aemer IieidenachaHt immer mehr am- 
Äufachen 'vs usstcfl. , - ^ 

Eines Tages besnchteFrau Brigitte eine kranke Frau auf 
dem Walde, denn ea war ihre liebateBetdiaftigong, indte 
Hütte des Elends Trost undHülfe a^u bringen. Der Ritter 
benüt&te ihreiübwasenhiit, und- eilte zu Gertruden, die 
dien im Burggarten unter einer Lindeaasa, nndeeine An» 
naherung nicht zu bemerken schien. Als er ihren liameu 
rief 9 echrack sie zvaammen, nnd bedeckte die Angen mit 
beiden Händenf. Der Rtlt^ starrte sie eine Weile an; fin> 
atore Gedanken bemächtigten sich seiner. Gertrude sagte 
er endlich) würdet ihr mir wohleore Hand^reichen, wem 
Frau Brigitta vielleicht das Zeitliche segnen sollte? 

lat sie krank, fragte das Fräulein und.konnta^die bern^ 
dige Uahemsduuig nicht gana bergen. Man atidil weU 
auch ohne Ivrankheit, brummte der Herr von Hohinrot* - 
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Das Fninkia «fecttto lidi an: «U wiase de dm Sion ati» 

ner Rede nicht zu deuten. Der Hittec weideriioUe:ieiiie 
Frage: wollt ihr BBrnm Altavefolgw, wenn — « 'wma — 
Ja, ja rief Gertrade^ nur laail auch «idbt wUsen was ihr 

beginnt. 

. Mit dieacn. Worteft citfferpte aie aiA haatig. . 

Der Herr von Hohinrot liatte den Tod seiner Hausfrau 
beschlossen^ und schritt im Wahnamnc tobender i^eideu- 
adiaft snr Anafuhnuig« 

Eine Stunde von Hohinrot wohnte ein Einsiedler Na- 
mens Jonas. £r war, in seiner 

Fahrer einer Raiiberhorde geweaen, undhatteiich einiger 

Morde verdächtig gemacht. £inst rettete er dem Bischoife 
ron Stjnaubngg das Leben; dieser wirkie ihm Sidkerheil; 
ans, und baute ihm auf seine Bitte dae KJause und Kapells 
Hier lebte er nun seit zwanzig Jahren , in strengen Buss- 
übungen; Ticle Menschen yerehrteniba seiner Fiömmi|^ 
keil wegen , doch gab es manche, die ehier so plotzlidlm 
ffinnesändcrung nicht trauten , und ihu . der Scheinlieüig- 
keit beaüehtigten. Dieser Meiaung war auch der Bitter 
von Hohinrot zugethan^ und er zweifeltekeinen Augenblick, 
Bruder Jonas sei der rechte Mann fiir seine Absichten. 

* Er ging aUiald nadi der Einsiedelei, wo er den fimder 
eben in seinem Gärtclicn beschäftigt fand. Erst wolltcder 
Eitler den lüausner ein wenig ausholea^ und ihn die Ab- 
sifiteseiues Besodis aUmaklig erralhen lassen ,allein bei. der 
Verwirrung in seinem Innern gelang ihm diess nur schlecht^ 
und es blieb ihm anletat nicbts übrig, als seiaw ^aschlag 
dem Bmdet mit vnTcrblimten Worten mitzutheilen. iKe« 
ser sah Um emst und forschend an« £dler Um, sagte er 
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z/tAetxtf ihM mciil^i was ikr später bereneD mrdet seid 
gewiss, dass die Leidenscliaft nie zum Glück fuhre. Mein 
Ldiea war freiUcb auch nklit rein, ich habe mth 
iron der Sdnde abgewendet ^ «ad such« mei» Sehnld 
tilgen durch Busse. 

Du biat et» Ilatiger Fuchs, rief dei^ &ttter, aber mir 
machst du kehl BteiMwark vor« Ausserdeitf wetast du jetst 
nieia Gcheimniss: entweder du bringst meine Frau zur 
ewigen Rohe, oder — bei diesen Worten legte er die Haind 

ans Schwert. 

^ i>er £xnsiedier sehien luiohaudenken» Wohian ich will 
Hiun nach eurem Begehren , aber ener ist &e Sibide und 
Strafe. Der Herr von Hohinrot eilte jezt freudig nach 
Hause, und karrte des günstigen Angenblickazar YoUi^- 
rün^ der beschlossenen Thivt. 

• Yrnu Brigitta hatte die Gewohnheit an gewissen Tagen 
nach der Kapelle zu wallfehrten. Gewöhnlich Uesfrsie sich 
von einer Magd begleiten , die ihr von der väterlichen Burg 
nach Hohinrot gefolgt und sehr ergeben war. Eines Ta- 
ges madite sie den Gang eben&IIs, doch ohne ihre Beglei- 
terin, wdehe diesmal von dem Bitter unter einemVorwande 
Eurückgehnlten wurde. 

DaFran Brigitta länger anabKebab gewoimHch, so zeigte 
Herr Yoa Hohinrot eine seltsame Unruhe, und als endlich 
der Abend hereinbrach, schickte er einen Knecht nach der 
Einsiedelei, nm Erkundigung von ihr einzuziehen« -Vi^ 
ser kam zurück mit der Nachricht: man habe sie dort nicht 
gesehen. Der Ritter fuhr zusammen, denn ob er gleich 
ihren Tod wollte und befohlish hatte, so ergriff ihn doch- 
die Vermuthung, dass die grässiiche That vollbracht wor- 
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deoy JBilatteiiScJmdbendatboiCBGtifiMiM^ BfeMgmlltt 

iich dazu die irurcht, Brigitte könne wohl Argwohn ge~ 

idiöpft iniboii^ und «mimhM «ei«» Am Abmd d«i ai^ 
dem Tages «rsoliie» der Eremit Mf Hohiarol mit der Bol» 

Schaft: die Edelfrau sei ermordet im Walde gefunden wor- 
den» tmd da der jLeiehiiam gvössUeh iFentumnielt geweeen, 

so habe er denselben mit Hülfe einiger L<indleute in die 
KajieUe gebracht und dort begraben. . Der ftiiter g^ dem 
£remiien eine goldene Kette als Belohnuai^ und eatftmt» 

sicli schnell. 

I^fach drei Monatea wurde djie Trauer füs Brigitten auf 
Hebittrot abgelegt, und die Yermililng des Bittem nä 
Fräulein Gertrude festgesetzt. Zimi Hochzeitfeste wur~ 
den viele Freunde ebgpladen» die sich imataltlicben Zuge 
nadi der Borgkapdle begaben, wo die Trauung yor sich 
gehen sollte. Bei der Trage des Priesters: ob jemand ge- 
gen diese Yerbindnng rechtmässige Einwendung m ma- 
dien habe, Temahm man unter der versammelteii Menge 
ein lautes Jaj eine weisse verschleierte Gestalt näliei te sich 
jelst langsam und leierU<Ay wie eine Geislerencheiwong 
den illtove; eine angstlidbe Stille herrsdite in der Kirche^ 
den Eitter und die Braut durchlief ein geheimes Grauen | 
und beide erstarrten m bleichen Marmorfoildeniy als die 
Gestalt nun vor ihnen stand und den Schleier SEurükschlug. 
£s war Brigitte. Die Umstehenden widienscheu zurück, 
denn sie waren ungewias^ ob es die Edelftan wiiklioh ra^ 

oder nur üir Gespenst, 

Sie war e& aber wirklich. Der Eiaaiedkr hatte sie von 
der GesinnuDg ihres Gatten unlefrichtety und mit ihr Ter- 
abredet| sie einstweilen fiir (odt auszugeben^ um allen Ge- 
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fiihi«ii imd Naehdellitiigen zu entgeheiie Brigitte hielt 
sich aaf der Burg ihres Bruders verborgen bis zu diesem 
Tage. Jetzt aber I da der Ritter sa einer neueii Eb» schvew 
ten wollte, hielt sie es für Pflicht, eine unrccliUDiissige Ver- ' 
bindung zu hiada:il« 

In dem Ritter erwachte zugleich die Stinmue des Gewia<> 
sens , die Furcht vor Schande und Strafe. Er übergab Bri- 
gitten seine Borg und seine Güter^ und verbarg sich in ei- 
nem Kloster« 

Das Fräulein verschwand , ohne dass man je erfahren , 
wohin sie sich begd>en. Frau Brigitte lebte jetzt in stiller 
klösterlicher Abgeschiedenheit auf Hohinrot^ und wurde 
die Wohitbäterin aller Armen und Leidendeni denen sie 
Hülfe reichen konnte. Hohinrot erhielt von dieser Zeit an 
den Namen das Brigittenschlossi den nodt jezt die Trüm- 
mer desselben tragen. 



Der Mummelsee. 

Zwischen den Thälem von Sasbachwalden und Ober^ 
kappel.steigen die Gebirge der Umgegend zu ihrer höcfa^ 
Hen Höhe. Ein beträchtlicher Bergrücken erhebt sich 
mehr als vierthalb Tausend Fuss über die Meeresfläche. 
Fast alle Vegetation hört hier, auf; nur das Haidekrautoder 
falbes Moos überklciden den sumpfigen Torfboden, auf 
den hin und wieder eine verkümmerte, zwerghafte Fidite 
mühsam ihr Fortkommen findet. Seekopf wird diese un- 
wirtliliche Gegend genannt, Hornisgründe, auchGrens» 
berg. Den letzten Namen fahrt besonders die südliche 
^itze* Dort Uegt an einem felsigen Abhänge in einer tie- 
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fea Bergschlucht , von gewaltigen Felswänden umschlos- 
sen I ein schwarzer unergriiadlkheir JBergsee» aus wdehem 
die wilde Acher ihren Abflnss hat tiefe, landose Stilk 
harscht beständig in dieser einsamen , öden Gegend. Dü- 
steres Nadelholz steigt ans den smliegenden yehmaisen 
empor y und das Blan des hohen Hianttlsspiegdt meh auf 
der klaren Fläche des Sees. Mummelsee wird jezt die- 
ser See genannt, von den Hiunmelehen oder Seefräupk 
leiu die darin hausen sollen. Wundersee, locus mirabüii 
hiess er beiden Alten. In der^äke U^endie zertrümmerten 
Bergschlösser £[agenbruggyBosensteinn&dli(^icnr0dt» Von 
diesem See haben ^ich im Muiide des Volkes mehrere >Sa« 
gen erhalten» 



1. 

■ 

Wie er oftmals zu thun pflegte, so lag auch jezt wieder 
der Junker V olker von üagcnbrugg . sinnend und nach- 
denklich anf anem Fdsstüek am steilen , stebigen Hange 
des Gienzberges , und schaute unbeweglich auf den Spie- 
gel des Bergsees hinab, der unter ihm aieh anshreiiete. 
Rings um ihn her erhob steh das Gebirg in gewaltigen 
Steinmassen zu ungelieurer Höhe, und nur gegen Südost 
öffnete sich die wilde Bergschluch^ nnd gestattete demAuge 
einen Durchblick in die vielfachen Windungen des Mark- 
waldes* neben dem Ruhenden sprang ein munterer Quell 
über das. Gestein und Fdsgewölbe herab, nnd irereinigte 
schäumend ein frisches ßergwasser mit den kristalleneu Flu- 

then des Sees, der, schimmernd im helkn Glanz der Sonne, 
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den ganzen tiefen Grund des Bcrgke.ssels ausfüllte, und 
d0s QmUs leises PläHdiecii wax der einzige Ton, den man 
vmalun in dieser atinenicliaiitdiclienOadew Todtnndhe» 
weguTigslos lag der weile Wasserspiegel da, und seine no- 
ergründliche Xie£e achten kein Idiendes Wesen va. behcr* 
bergen. Nur Ton Zeit sa Zeil erhob es sieh toib unter- 
alen Grunde der Waa&erfluth , und, wie ein Seufzer» der 
ans beklommener Bnut sich loscingt, stieg quellend eine 
Wasserblase zur Oberfläclic empor, wo sie zerplatzte, und 
den Spiegel des Waasers ia kleinem , aber stets wachsendem 
Kjpdse »g transein bagann. Immer weiter, immer gröner 
wurde der Bing^ und wogte nach allen Seiten dem Lfer 
an» bis endlich die ganze Fläche, wie von leiaem Geister» 
hauche überweht, sieh seltsam regte und bewegte. Bald 
aber waren die schimmernden Weilchen verrauscht , und 
verzilterten sterbend am felsigenOestade^undunbeweglicb 
und spiegelklar lagen die Gewässer wieder da, dass der 
hohe Himmel leuchtend widerstrahl le , und nacli einer 
Weile daaselbe Spiel toh Neuem beginnen konnte. 

GedankesToll blickte der Junker dem Wellenspiele zu. 
Diese Gegend hatte mit ihrer Grabesstille einen unbe- 
scfardblidien Beiz fiir den sinnigen Jüngling, und der 
wundersameSee zog ihn unwiderstehlich an. Stundenlang 
konnte er auf seinen einsamen Jagdzügen hier verweilen ^ 
dlein und in tiefen Betrachtungen. Seine Gedanken, 
seine Sinne stiegen dann hinab auf den Grund des 
Sees \ seine I^antasie bevölkerte ihn mit den aben- 
Ibeuerlichsten Gestatten, und er vermeinte seltsame, 
iilegeschcnc Herrlichkeiten auf seinem Gnmde zu erblicken. 
Zetzl aber begann es plötKlich deutlich und Temehmlich 
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in dm Wasser zu marmcla und zu quellen ^ zu wogen und 
m vaUen» vad wie FoUcfir atlfliotckebd und mit Terlud- 
tenem Athem dahin sah, erhob sich ans der dunkeln Tiefe 
€ler Oberleib einer MadchengesUlt von fast überirdischer 
Schönheit. Das Ai^lz irar so sanft nnd zaH wie geschtfi- 
fen aus Roscnsclimelz und LlUenstanb; die sdiwellenden 
Lippen waren so frischroth) wie die Koralloi am Meerte* 
grund y und nmdenSchbeedes woMgefonnlenNackens nd 
des hocliwallenden Busens wogte eine Fülle rabenschwar«* 
ker Locken herab^ über die efai langer Schleier wallte, so 
lein nnd zart, als set er gewoben ans Wellensdianm nnd 
Uiinmeisduft. Dabei schaute sie mit ihren liellblauen Au- 
gen so klug und freundlich in die Welt hiaiein f.tih wisse 
sie nimmer , was Gram und Sorgen sei. Leicht und zier- 
lich, mit den anmuthigstcn Bewegungen schwamm sie ge* 
rade^der Stelle an, wo der Jonker oben anf den Felsen 

ruhte, und als sie aus den Wellen ans Land stieg, konnte 
er, trotz den zierlichen Gewändern eine soldie Fülle und 
. Zartheit ihrer Formen nnd ihres Wuchses wakroe h men, 
dass ihm vor wonnigem Entzücken das Herz hörbar schlug. 
Sie setzte sidi in das weiche Moos des Ufers , nalun ihren 
Schleier herab , der mit einer kleinen goldenen Krone be- 
festigt war, und begann ihre seidenen Flechten zu ordnen. 
Aber nirgends an ihr wat doe Spur d« Wassee» zu.be« 
merken. Dero Junker, wie er so toh oben Kinabsebautu 
in den rosigen Himmel ihrer Schönlieit, ward es zumal 
wohl und weh in der Brust» Der Lidne Wonne und 
Schmerz zogen in sein Herz ein , dass die Flammen der 
Leidenschaft in verzehrender Glutli emporloderten. Un- 
willkühriieh seufzte er tief auf ans der bedrängten Brust ^ 
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Da schaute die liebliche Erscheinung empor^ und ihre Blicke 
begegneten denen des Jüngiings, An&ngs malten dich 
ILngst und Sdirecken in ihrem Andits, aber je langer sie 
in die schwarzen Augen Folkers bückte, desto milder wur« 
den ihre Züge. Dodi mit Einem Male zog es wie ein 
Sehatten sdimerslicher Erinnenuig über ihre Stime, rasdi 
sprang sie auf und stürzte sich jählings in den See, dass 
das Wasser wogend und rauschend über ihr msammen-^ 
schlug , und ihm ihren Anblick entzog. 

och lange , lange lag der Junker von Hagenbrugg auf 
derselben Stelle, imd starrte nnverwandt in die Tiefe des 
Sees. Immer wähnte er , noch einmal müsse die Erschei- 
nung sich ihm zeigen. Und als der Abend niedersank, 
und die goldenen Sterne heraufgezogen am dunkelnden 
Firmament, harrte er noch dort. Jetzt aber stand er auf 
und wandelte missmuthig und gedankenvoll seiner Buvg 
zu, die ihm noch nie so^ einsam vorgAommen. 
. Um die Ruhe des armen Junkers war es geschehen. Je» 
der Abend fuid ihn fortan am U£er des Sees harrend und 
hoffend auf die süsse E^heinung. Einige Tage war es 
vergeblich. Endlich aber , als er wieder einmal über die 
Felsen zum See herabklimmte, gewahrte er sie von Wei- 
tem im Ufergras. Auch sie hatte ihn erblickt und wollte 
entfliehen. Da fasste er allen seinen Muth zusammen und 
rief: O, fliehe nidit Tor mir, holdestes aller Wesen 1 Ich 
schwöre dir ^ du hast Nichts von mir zu befahren j dulde 
mich nur einen Augenblick in deiner ^ähe, und du machst 
nkichsum glüeklichsten SteibUchen. Bei diesen Worten 
Sellien sie sich zu beruhigen, und blieb an ihrer Stelle 
sitsen. . Als sich der Junker wonnetrunken neben ihr nie- 
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darlktf» liUckte sie ihm freundlich ia die Augen, und ^pradi 
mk einer sUberhellen Stis m : 

9,Ich will Euern Worten trauen , Junker, denn seit ich 
£ueh zum enten Male gesehen, gkoble ich nunmer , da» 
ich Eüdk zn faiditen hatte, so Tiel ich auch top der Faheh-» 
heit der Menschen da oben y gewarnt worden. In diesen 
treuen, offenen Zügen wohnt kein Arg, und diese •pre* 
chenden Augen wissen Nichts von Tücke. Nicht wahr, 
Junker von Hagenbrugg? 

„Wie, Da kennst mäaen Namen fragte Tcrwundert 

Folker. 

„£i erwiderte das holde Kind lächehid, „meint Ihr 
wir da unten in der liefe der Gewässer, wnssten die Na- 
men unserer Nachbarn nicht? Kommen wir gleich nur sel- 
ten zu eurer lieben, hellen Sonne herauf, so sehen wir 
euch doch ; oft wo ihr es am wenigsten Tennuthet.^« 

„Und Du wohnst also da unten im tiefen See?" entgeg- 
nete fragend der Junker. 

„Ei freilich lachte das Maddien; „und Ihr habt gar 
nicht nöthig, Euch darüber zu verwundern. Da unten 
ist es wohl auch recht herrlich und anmuthig xu leben* 
Haben wir gleich keine leuchtende, wärmende Sonne über 
uns, wie ihr Bewohner der Oberwelt, so sind bei uns ganz 
andere Dinge zu sehen , wie hier oben/* 

Und mit geläufigem Zünglein bcf;ann sie jetzt die Herr- 
lichkeit und den Glanz des unterirdischen Wasserreidies 
auseinander an Selsen. Sie erzählte Ton den schimmern- 
den Wohnungen und Palästen, die erbauet seien aus Achat 
md Jaspis, TonBergkrystall und Amethisr, in denen Alles 
funkle und strahle Ton im kostbarsten Eddsteineni und 
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alles Geräthe von getiiebenetti Gold snd Silber Mi. Sie 
sprach von ihren pracfatrollen Gärten, dordvEOgen r&a 

breiten Wegen schimmernden Krystallsandes, wo dieblal- 
rothe Koralle bliUie titthm der duftenden Seerose, und 
köstliche Perlen statt des Thane& an den Gewachsen haiH^ 
gen. „Wenn Ihr uns einmal in meiner Heimatii besuchen 
wollt schlo&s sie schensendi ^es soll Euch gewiss geCsUen ; 
idi werde } ucli überall herumfübren, und alle unsere 
Schätze zeigen." 

Dem Junker ward bei dem Gedanken an einen Besoch 
in dem unterirdischen Wasserreiche ganz unheimlich zu 
Muth f und eben wollte er diese Einladung aUehnen, ab 
die Seejungfrau hastig aufsprang und dem See sufiog mit 
den Worten: 

,,Horch 1 man ruft mich. Ich muss eilen » dass man mich 
nicht lange Termisst. Lebt wohl!'* 

„Und wann seh' ic li Dich wieder, holdes Wesen ?" fragte 
Folker in flehendem Tone. 

„Vielleicht bald , recht bald/* entgegnete das Mädchen, 
„doch kann ich ^lichts voraus bestimmen. Indess behüte 
Euch Gott und seine £ngel.<< 

So sprechend war sie allmälig in die Fluthen geschritten, 
und tauchte Jetzt hinab, doch nicht mit Hast und Unge- 
stüm, wie das erste Mal, sondern langsam undbedichtlich, 
indem ihr eller Llick freundlich auf Folker ruhte. 

Zwei, drei Mal ui der Woche fand der Junker Ton Ha- 
genbrugg die Seejungfrau, und sie sdiersten und kos*ten 
zusammen, und schäkerten und tändelten, wie harmlose 
Kinder. Doch nie wollte sie ihm Torausuigen , wann sie 
wiedeckommen würde. „Wenn Ihr so gern in meiner 
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Gc&eiischafl seid, "wlelhr sagt," nielnte 5ie jedesmal, wenn 
er desfthalb etwas sagtei y,80 wird es £ach aueh nieht Ter* 
diiessen, ein Hai Tergdbtich auf mich gewartet zn haben." 

Als er eines Abends desshalb wieder heftiger in sie drang, 
sprach sie mit bewegter Stimme : „Seht Jnnker, seit meine 
Aeltermuhme in ihrer Ycrbindung mit einem Eures Glei- 
chen so unglücklich war, wollen unsereAeltem nicht mehr 
dulden, dnss ^vir zu euch Menschenkindern heraufkom- 
men; und nur heimlich und verstohlen kann solches ge- 
schehen. Seit einigen Tagen sind Vater und Matter auf 
Besuch drüben im Normciisce, und dem Grossvater kann 
ich schon eher entwischen. Und will er auch ein Mal Et- 
was vermerken, so mache ich ihm einen blauen Dunst vor.^< 

,,Und kömmst Du denn gerne herauf aus Deinem un- 

heimliclicii See?" fragte Folker nicht ohne bange Er- 
wartung. 

„Ei, das will ich meinen," war ihre Antwort. „Ich 
ergötze mich an dem müden, liebhciien Grün eurer Wäl- 
der und Fluren, an eurem milden klaren Frühliogshim- 
roel , der über euch lacht. In eurer sanften, erquicklichen 
Luft athmet sicb's Aoch ein Mai so leidtt und behagUch, 
und *— und^^ — sie wollte noch Etwas hinzusetsten , was 
sie gerne moclite, denn sie sehlug plötzlich stockend und 
▼erstommend die Augen au Boden und eine glühende Eöthe 
liberstromte ihr li^blicbes Antlitz bis zur hochwallenden 
Brust hinab*^ 

"Wohl Tennochte Folker diese wortlose Sprache der Liebe 
zu deuten. Die Allgewalt der Leidenschaft riss ihn dahin« 
Indem er das holde Sind mit der Linken umschlang, fasstc 
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er ihre Hand mit seiner Rechten und rief mit dem Aoi* 

druck der zärtlichsten Liebe : 

„Of so kehre nie mehr in Dein düstem Reich xoräck. 
Bleibe hier oben auf der freundlichen Erde , folge mir in 
mein Sdxloss, und reiche mir vor Gottes Altare als Gattin 
Deine Hand.f* 

Allein schmerzlich lächelnd sclmUelte das liebliche Was- 
sermädchen das rosige Haupt , und sprach mit bewegter 
Stimme: 

„Ach , ihr Menscheiikiodcr , ihr wlsst ja nicht treu und 
beständig zu lieben^ eore Neigung ist wandelbar wie euer 
wechselnder Mond« Uns Föchtem des Wassers ergreift 
nur Ein Mal im Leben die Liebe das glühende Herz , und 
erlöscht nur mit unsermAthem. Doch wenn der, dem 
wir das heiligste Geföhl unseres Herzens weihten » in sei- 
ner Treue wankt^ wenn er meineidig wird an seinen Schwü- 
ren, dann wehe nns nnd ihm; schneller Tod ist sein Loos, 
und unser wartet unendliche, namenlose Qual." 

„O , glaube mir , ich bin nicht übermüthig wie die An- 
dern! Zweifle Du nidit an der Innigkeit, an der Bestän- 
digkeit meiner Liebe; sie ist äclit und wahr; nie, nie wird 
sie von Dir sich wenden, Du holdseeiiges Wesen, ichschwöre 
es Dir bei Allem , was heilig ist!" 

„So sprach auch der Ritter von Staufenberg, und doch 
Tergass er seines Schwures, und ward treubrüchig an sei- 
ner Liebe. Damm ereilte ihn aneh schneÜ die Kaehe, und 
meine arme AI ahme sitzt noch drüben im Wüdsee, und 
weint in glühenden Xhränen iliren Schmerz ans , um daa 
yerlorene Glück ihre^ liCbens, nmdenyerlorenen, trenlo- 
losen Liebling. W ir wollen un» beiden eiu solches Loos 
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enfNuren. ünd wäre ich auch schwach genug, dem Zuge 
meines Gefühls folgen zu wollen , ich dürfte nicht Seit 
jenem imKlnekiedigeii Eragnimhat sich miser guuc» Ge- 
schlecht gegen das Eurige verschworen , und die Arme 
wäre rettungslos verloren , die hlosa dem eigenen , lieben- 
den Herzen folgend, mit Einem Von euch Menschen eine 
Verbindung schlösse. Ihr wisst nicht, welch schrecklicher 
Strafe ich mich schon aussetze, indem ich hier oben mit' 
Euch die Zeit Terplauderr. „Noch ein Mal,'< setzte sie er- 
rötliend hinzu , indem Thränen in ihren schönen Augen 
zitterten , ich kann und darf Eure Gattin nicht werden, so 
gerne ich aucb wollte/' 

Mit immer steigender Angst hatte Folker der seltsamen 
Rede des Mädchens zugehört, und der tiefe Schmerz, der 
ihn darob ergriff, licss ihn lange nicht antworten. Stumm 
sass er neben der Jungfrau, und nur tiefe Seu^r verrie- 
then den gewaltsamen Kampf sein^ Innern. Endlich 
rief er : 

„Kein, nein, ich will nicht Euer Unglück ^ d^sshalb muss 
idi fliehen weit, weit Ton hier; in Kampf und Krieg will 
ich Zerstreuung suchen yon dem gewaltgen Schmerz, 
bis ein mitleidiger Tod ihm ein Ziel setzt Doch noch 
eine Bhte. Ich wws nicht einmal Deinen Namen, ge- 
liebtes Mädchen ; nenn' ihn mir. £r sei meine Loosung in 
der Schlacht, er sei der li^tzte Haueh meines Mundes»^ 

'Mit des innigsten Schmerzes flehenden Tönen hatte er 
diese Worte gesprochen, und blickte sie an mit einem Aufr- 
dmek , dem sie nicht zu widerstdien vermodite. 

„Krjstalline ist mein Name, sprach sie, indem schwere 
Gedanken sie zu bestürmfii begannen. 
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,,So lAe nvolil ««1 tmlgV^ fief tr vemreiMiid, 
drikkte einen glühendeo Ku&s auf iiiren rosigen Mund md 
stürzte fort 

Dodi mit süssen Schmelchelworten rief sie ihn zurück 
und sprach Ton Neuem mit leiser Stimme: 

„Noch weiss ick ein Mittel, was uns beide viellciclU zum 
Glück führen kann. Ich m^'s versuchen. Worin es be- 
steht dürft Dir nie erfahren. Doch hofit nicht zuviel da<- 
von; es könnte trügen. Für heute lebt wohl! Doch noch 
eins: Ich habe Euch eben unvorsichtig meinen Namen ge« 
nannt; sollte ick auch einige Zeit nicht hieher kommen, 
hütet Euch ja, mich beim Namen zu rufen. Es wäre mein 
unausbleibliches Verderben und das Eure/' Mit diesen 
Worten hauchte sie einen leisen Kuss auf seine Stinie und 
verschwand unter den Bäumen des Ufers. 

lü banger Kr^vartung hnntc der Juiii>.cr mehrere Tage* 
jeden Abend stieg er zum See hinauf, allein Krystnlline 
li^ sich nicht sehen,' und ein düstrer Schmerz kam über 
den Jüngling. Als aber eine Woclie verstrichen war, und 
er wieder einen langen Abend yergeblich gewartet hatte, 
da übermannte ihn der Kummer. Er glaubte sich ge- 
tauscht, betrogen. Alles vergessend, brach er im Ueber- 
. maasse seines schmerzlichen Gefühls in die Worte aus: 
„O Krystalline, meine KrystaUin^Ci spU ich Dich denn 
nimmer vrieder sehen 

Kanm wshu diese Worte an den Felswänden verhallt, 

da schlug ein gellender Schrei an sein Ohr, so hcrzzerreis- 
send und markdu^ichsehoeldend, wie er nochnie einen irdi- 
schen Ton vernommeu; und in der schauciiichen Tiefe des 
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Secki fing es an snbraivitfi mA m wirbeln, undctoe grau* 

mge Lache Blutes stieg zur Obeiiiäche efn])or. 

fiisiget Enttetsen danshriesdte mit TodessckMiiier die 
Gebeine I olkcrs , seine Sinne verwirrten sich , wahnsinnige 
Verzweiflung kam über ihn. Eine unsichtbare Gewalt 
trieb ihn hinweg, und trstnnte fort über Stock und Stein, 
über Berg und Thal, und nie ward von ihm was gehört 
noch gesehen. 

II. 

Ungefähr in der Mitte des schönen Thaies von Ober<« 

kappely da wo der Weg rom Muromelsee herab fährt, lie- 
gen mehrere zerstreute Wohnungen, die zusammen den 
Zinken Seebach ausmachen. Wie in vielen Gegenden Süd- 

deiilschlands, soislrsnucli liierSittc, d.iss die jungen IVIad- 
chen mit ihren Kunkeln an den langen Winterabenden sich 
abwechselnd in einer der Wohnongen versammeln) um 
sich bei Spinnen die Zeit in Gesellschaft «angenehmer tcp- 
streichen za machen. Zur Spinnstube gehen nennt man 
es. Auch die nnverhdratheten Bursche finden sich dabei 
ein, und es wird unter der Aufsicht der Ellern allerlei ehr- 
bare Kvrzweil getrieben , waschen das £ine oder das andre 
»um Vorschein bringt. 

Yor vielen Jahren war eines Abends die Spinnstube bei 
dem reichen £Fl£ried, nnd man d>en recht munter nndgo^ 
tcr Dinge, als die Tlmre sich öffnete, und drei weissge- 
kleidete Jungfrauen hereintraten von ausnehmender Schön- 
heit , jede ein niedliches Spinnraddben von ungewohnlt^ 
eher Form in der Hand. Sittsam grüssten sie die Gesell- 
achaft und die Eine von ihnen fragte mit lieblicher Stim- 
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ten wollte, Theil zunehm^nanderUiitcfliallaDg der Spiim- 
Stube. Augenblieklich, doch nicht ohne Yerwunderiing ward 
et denimbtkaiiiitiiiNadibariiiiMii Kogeatandeii) man lebBte 

ihnen Stühle in den Kreis, und bald schnurrten ihre Rädchen 
mit denoi der übcigen Spioneriimexi um die Wette. Durch 
diesen unerwarteten Besuch war freilich die trauliche Hei- 
terkeit des kleinen Kreises gestört worden und alle fühl- 
ten sich Ton einer gewissen Scheu befimgen. Allein ab 
die Jungfrauen mit allen so freundlich sprachen, und mit 
ihren kiaren Augen so offen und zutraulich umherblick- 
ten, so Terlor sich allmälig das fremde Wesen » und bald 
war die vorige Munterkeit und der harmlose Frohsinn sn- 
rückgekehrt. 

Von nun an fehlten die drei Fremden in keiner Sfiimi'- 
Stube mehr. Sobald es Abend ward, erschienen sie, aber 
mit dem Glockenschiag elf standen sie auf» packten ihre 
Spinnräder zusammen« und gingen hinweg; da half ketn 
Bitten, kein Zureden, INiclits konnte sie zum Bleiben ver- 
mögen. Hau wusste nicht woher sie kamen f noch wohin 
sie gingen; doch sagte man sich leise ins Ohr, es wären 
Fräulein aus dem Muromelsee, und bald nannte man sie 
nicht anders, als die drei Schwestern yom See. Seit sie 
aber ins Thal gekommen, gingen Bursche nud Madehea 
noch, einmal so gern zur Spinnstube, Sic wussten stets 
neue Lieder mitschönen Weisen und unterhaltende Spiele^ 
sie erzahlten anmuthige Historien und Geschichten , und 
die Spinnerinen brachten viel ¥ollere Spulen , und feinere 
Faden nach Hans, denn früher, wenn schon ihr Geiqpinnat 
mit dem der Fremden an Feinheit und Öill>erglanz nicht zu 
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▼ergleiclieii war. Di« Bovsdie aber wmn unee a c h o p flic h 

im Lobe der reizenden Schwestern^ was unter den vcr» 
lidi£en Pärchen manches SchnoUcDi manche Schelte Tei^ 
vraachte; doch worden £e Dhmn den Sdiweatem rom 
6ee darob nicht gram, denn ihr Betragen blieb stets züch- 
tig aad sittsam. Vor Allen aber war es der Sohn des rei- 
chen Erliried, der Einer der Seejungfrauen zu tief in die 
blauen Augen geschaut hatte, sein Herz brannte in lichter- 
lohen flammen zu der Schönen. Weil er sich stets daril« 

her ärgerte und grämte, dass sie so frühe aufljiacb, so ver- 
£ei.er einmal auf den Gedanken, die hölzerne Wanduhr 
um eine Stande znrikkznstelkn. Gedacht, gethan. Un- 
ter Scherz und Plaudern schlug es endlich elf, eigentlich 
war es schon zwölf , nnd die Fremden nahmen wie gewöhn* 
liehihre Ktmkeln zusammen nnd entfiemten sieh. 

Am andern Morgen gingen Holzhauer am See vorüber; 
dieseTemahmenin der Tiefe ein seltsames^ kläg^iehes Wi» 
mem nnd Stöhnen, nndanf der Oberfläche schwaonne» 
drei grosse Flecken Blut* Der junge £il£ried war in der- 
sdben Nacht noch schwer erkjßsnkt, nnd nach drei Tagen 
war er eine Leiche; die drei Schwesteiii aber wurden nie 
wieder im Thale gesehen. 

in. 

Drei junge, schmucke Wanderer hatten sich einst tief 
Im Gebirge verirrt. Da'geseHen sidi drei fiebKohe See» 
Midein zu ihnen, die sich erbieten | sie zurecht zuwei- 
sen. Dm frendKehe AneriHclen ward angenommen» und 

nnd unter Scherz und Lachen setzte man den Weg fort^ 

Allein der Abend brich herein^ nnd noch waren sie nicht 
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auf den vedttea Weg gekommeo. Unter atoki Vmpre- 
diuQgen laden jest die Seejungfrauen die Wanderer eini 
mit ihnen nach dem nahen See zu gehen, und dort über-* 
Mditcn. Schandeoid sdilegen die JöngUnge diese Ein*» 
ladun;: aus. Da werden die Mädchen unwillig, und 'die 
Eine droht: Auf immer und ewig seid ihr verloren wenn 
ihr uns otdi^ folgt Durch dicfe Worte eingeflohiicbtcrt , 
willigten endlich die Jünglinge ein. 

Jüium aber waren sie an da& felsige Ufer geiuimmen», da 
sank nnter ibnenr der Boden , nnd sie killen tief hinab in 
den Abgrund des Sees. Mitten in einem grossen , schwar- 
aei» Saale.findeo sie iuch wieder f der mit pxachtvoiien Jüri* 
ataRspIegeln ausgesdünackt ist nnd mit kdstliehen Perlen 
find Edelsteinen; unzählige Lichter brennen iu schimmeru- 
den Lampen nnd' ecfiiUea rtngMnn Alles mit einem hlen^ 
denden liohtmeer. Ein acbneewdsser Greb silat unter 
^nean Thronhimmel auf dem Richterstuhl und hält einen 
seimmen Stab in seiner Aechlea finndert schwarze 
Krdkoboklc Hegen zu seinen Füssen nnd eben so ■viel DeU 
phsne, nnd fitm Uns^hl von xeia&cnden Mädchengeslaltm 
m sdranmemden Gemndem.intelebett den Thnoii. Der 
Greis hält Gericht über die verwegenen Fremdlinge nnd 
die drei Seejungfrauen. Die Yerfölirerinnen werden zum 
Tode Terurthdlt Die Jünglinge Ton einigem Mideider- 
griff<?n, werfen sich vor den^ strengen Kichter auf die KnieCy 
mid flehen um.Gnadefiir ihre reisetiden Fubverinoen« Our 
Bitten ist nidit vergeblidi« »»Eurer jngendÜGhen Unbeson^ 
nenheit und Uner&hrenheit möge für diesamal yersiebea 
sein» Kehrt nnTeisehrt «nf die .Obenvek xuAek*. Aber 
)iütet euch je einen Stein in den See werfen^ aiigen-* 
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MidUioh Wälde eaidi sonst fi^^ Hier 
habt ilir noch drei Steine zum Andenken an diesen Ort^ 
wo mau eben so schnell zu vergeben, als hart zu straüea 
weiss» Jader dieser Steine liat die Eigensdhaft» dass ans 
jedem Fels, den Einer davon berührt, eine Quelle heilen 
Wassers entspringt 

Auf engen Wegen u. vetsdilungenen Gangen werden die 
Wanderer von emem Bergkobolt wieder auf die Oberwelt 
gebxacht. Kaum aber batten sie «ch tob dem Schrecken, 
den das bestandene Abentheuer ihnen verursacht, miger 
Maasen erholt, als Vorwitz und l^eugierde sie verleitete, 
einen Stein in den See zu werfen. Plötzlich fangt der 
See au zu brausen und zu toben, der Donner rollt über 
ihren fiäuptem, und der Stunnwiud wüthet durch den 
Bergforst bin. Fnrcht und Zittern ergreift die Verwege- 
nen^ jeden Augenblick fürchten sie, die Erde werde sich 
idiermals öffiien und sie yersrblingen. Von namenloser 
Angst getrieben, und von StmmimdXJngewittclt', stäsaen 
sie fort und eilen ohne Ruhe und ohne Rast über Berg und 
Thai, bis sie halb todt tot Angst. und Enaattnag am Fnsa 
des Berges, anf dem jetzt die Stadt Baden erbaut Ut, hin^ 
sinken. Während sie dort in tiefer Bewusstlosigkeit lie- 
gen, fallt dem EinenseinStein, den ervondem Altmempfiin» 

gen, aus der Tascheundberührt den schwarzen Fels, auf wel- 
chem er ruht, und roUtdann den Berg hinab. Alsbald öflbele 
Mch der Stein und einm&ditiger Strahl siedheisses Wasser 
dringt hervor, und überall wo der Stein im Hinabrollen 
den Felsen berührt halte, strömen waroM QoeUen hervor« 
Der Ptats wobeie ger»htbette% ist da, wQ^Aih jetzt dieHanpt»> 
qudle» oder der Ursprung befindet* 
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Kepler hatten den seltsamen Vörgang ans dem nahen 

Walde bemerkt, und hielten dessbalb die Fremden für 
Zauberen Sie woUten über sie her&llenund sie ermorden. 
Zitternd nnd behend erzählten die ersehreekten nnd anfs 
Neue bedrohten Wanderer, Alles was ihnen begegnet, das 
seltsame Abentheuer, das sie bestanden, nnd wie Todes* 
angst sie in diese Gegend getrieben habe, wo sie bewnssE» 
loss vor Entkiaftuiig nicdergeiallen seien. Zur Bekräfti- 
gung der Wahrheit ihret Aussage zeigen sie die noeh übri- 
geh zw^ Wundersteine vor, und bieten sie den Räüem 
zum Geschenke an, was diese auch annahmen. 

Der Eine Köhler begiebt sich mit seinem Stein in die 
heutige Hub, und lässt dort die warme Quelle entsprin- 
gen, und der Andere gibt dem Bade zu Badenweüer seine 
Entstehung. 

IV. 

Eines Abends kam eun kleines, graues Männlein za ei- 
nem Bauer auf seinen Hof und bat mit>deniüthigen Wor- 
ten um eine Naehtherberge. In Emtangelnng T<m Betten 
bot ihm der Bauer die Ofenbank oder den Heuschober^n, 
aliein es bat sich aus, in denHanfräpeu schlafen zu dürfep. 
MeuiethaOien, antwortete der Bauer, magst dn im Bru- 
nentrog oder im Wellier schlafen , wenn dir daralt gedient 
ist. Auf diese Yerwilligung hat sich dasMannlein sogleich 
zwischen den Binsen und dem Wasser etngegrabcE, als ob 
es Heu wäre, sich darin zu wärmen. 

Früh im andern Morgen kam es wieder heraus mit ganz 
trockenen K-kidem; und ab der Baoer Eniamien über 
den wundersamen Gast bezeigt^ erwiderte es : es könne 
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wohl sein, dass Seinesgleichen nicht in vielen hunderlJah- 
ren hier übernachtet. Hierauf kam das Männleinmit dem 
Bauer in allerlei Gespräch, und veirtraute ihm, es sri ein 
Wasscrmäiinleiny welches sein Gemahl verloren, und iu 
dem Mununelsee suchm wolle; zugleich bat es den Mann» 
ihm den Weg dahin zu zeigen. Unterwegs erzählte es noch 
viel wunderliche Sd eben: wie es schon in viel 5een sein 
Weib gesucht und nicht gefunden, auch, wie es in solchen 
Seen beschaffen sei. Als sie zum Mummclsee gekommen, 
hat es sich hinabgelassen , doch zuvor den Bauern gebeten 
zu Terweilen , bis zu seiner Wiederkunft, oder bis es ihm 
ein W ahrzelcben senden werde. Wie nun der Bauer einige 
Stunden bei dem See gewartet, so ist der Stab, den das 
Mannlein gehabt, sammt ein Paar Hände voll Blut mit- 
ten im See durch das Wasser heraufkommen , und etliche 
Schuh hoch in die Luft gesprungen, woraus der Bauer ab- 
nehmen konnte, dass solches das verheissene Wahrzei- 
chen sei« 

V, 

Ein seltsam gestalteter Bewohner des Sees, in Batten- 
pelz gekleidet, holte einst eine Hebamme aus Kappel , sei- 
ner Gattin bei der Niederkunft beizustehen. Mit einer 
Birkruthe schlug er in den See* Sogleich theilte sich das 
Wasser, und beide stiegen auf einer alabasternen W«d~ 
. deltreppe in den Abgrund au einem vergoldeten Prachf* 
simmer, in welchem ein aus Karfunkel zusammengeseta* 
ter Thron aufgeschlagen war. Hier hatte die Wehmutler 
ihr Geschäft zu verrichten« Derselbe wunderliche Mann 
führte sie hierauf auf derselben Treppe wieder zur Ob^" 

5 



weit. Hier angekommen , ^ab er der GeburUhelferin als 
Belohnung einen StrohlrändeL Voll der herzUeiisten 
Freude, dass sie das Abentheuer so gut bestanden ^ wei- 
gerte sie fiidi bescheiden» das Geschenk anzunehmen« Yer* 
schone mich, sagte sie, es ist gern gesdiehen; mck lehlt es 
mir zu Haus nicht an Stroh. Durch vieles Zureden gelang 
es endlich dem Wassermann » dass sie das TermeintUche 
StrohgeschenlL annahm* Doch- lanm hatte er stdi ent« 
femt» so warf sie den Strohbündel weg. !Nach Hause ge- 
kommen» bemerkte sie, daa ein Strohhalm, der onTcne- 
hens an ihr war hängen geblieben j sich in pures Gold rer* 
wandelt hatte. P^icht wenig grämte sich das arme Weib, 
dass sie das vunderUcfae Geschenk so germg geachtet* 

VI. 

Einst hüteten mehrere Hirten ihr Vieh bei dem^See ^ da 
stieg ein brauner Stier aus demselben hervor, imd gesellte 
sieb zu den andern Kindern. Aber alsbald ist ein Mann— 
lein nachgekommen, um ihn zurückzuholen, und da er 
nic^ gehorchen wollte, so schalt es und rerwunschte das 
Thier I bis es mit ihm gegangen. 

Ein Markgraf von Baden , der mit Geistlichen und Hof- 
leuten den See in Augenschein nahm, schoss geweihteKugeln 
hinein, ond yersenkte hetHge Sachen. PldtzHch sprang 
ein fürchterliches Ungeheuer aus dem Wasser, jagte die 
Verwegenen in die flucht| und sieben Ttfge langirsr stfir- 
misdies Wetter. 
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VHI. 

I 

Ein Herzog von Würtemberg Hess ein FIoss bauen und 
auf den See £ihreii, um dessen Tiefe zu ergründen. Als 
aber di^ Messer sdion nenn Zirinmetze lunimtei^elaisen, 
und immer noch keinen Boden gefunden hatten, so fing 
das Flosa g^en die Natur de» Holzeaxa ftnken av, data sie 
▼on ihrem Vorhaben ablassen uosilen. Vom Flosa sfaut 
noch 6tücke am Ufer zu sehen* 



DerWildsee. 

In dem Gebirge zwischen der Murg und der Enz liegt 
ein hoher , sumpfigter Bergrücken^ der steh in einer Länge 
von drei Stunden längs der Enz hinzieht, und von den Um- 
wohnern das Moos genannt wird* Auf dieser nur mit 
Haidekraut und Torfinoos bewachsenen Hochebene befin- 
" dct sicli ein grosser See, um welchen mehr denn fünfzig 
kleinere her liegen. Wildsee heisst der grössere See , 
und durch ihn zieht sich die Grenze zwischen Baden und 
Wüi t c mberg. In früheren Zeiten bildeten sie wahrschein- 
lich Alle zusammen nur einen einzigen grossen See« Einst 
hielt man ihn fiir unergründlich; aber ein Herzog von 
Würtemberg Hess ihn messen y und da fand sichs, dass er 
nicht mehrt als achtzehn Fuss Tiefe hat 

Vor vielen hundert Jahren bewohnten diesen See Was- 
serjungfrauen, welche die Hirtcaiknaben wunderbare JLie- 
dtst lehrten, mit ihnen, liebkostonf und sie dann unirerse^ 
hens in die Tiefe zogen. Oft ersdiienen sie des !Nacbts 
in den benachbarten Waidhütten^ und spannenstiUschwei- 
am Rocken. 

4 
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Sdhlinmie Ceister BoUen ima in seinen Tiefen liansen, 
die bei Tag ab schwarze Fische zu sehen sind« Oft anch 

soll sich ein ^pielmann lustig mu&icircnd auf seinem Grunde 
böienlasseni worauf dann immer einUngludL erfolgen soIL 
Auch geht die Sage : es sei einsmals ein fremder Herr in 
einem prächtigen Kleide auf dem Moos erschienen, der sei 
vor den Angen eines Hirtenmädchens spornstreichianf den 
See zugerennt, Mann und Ross seien auch alsbald in der 
Tiefe verschwunden^ nur der Hut des Herrn sei noch eine 
Zeit lang oben geschwommen. 



Der Wildsee, II. 

Ein zweiter See, der diesen Namen fuhrt, unweit des 
Mummelsees in der IVahe des Klosters Allerheiligen, tief 
im Gebirge. Auch dieser Bei gsee ist, wie die meisten ähn- 
lichen! unergründlich 9 und die schwarseui schauerlichen 
Finthen beherbergen krin lebendes Wesen; und nur selten 
unterbricht das heissere Geschrei eines Raubvogels die dü- 
stre Stille, die beständig über diesen unwirtblichen Ufern 
schwebt. Wer üch ein trenes Bild von den HoUenflüssen 
der alten Griechen machen wiU, der besuche diesen trau- 
rigen See und seine todten Gewisser. 

I. 

Bindet man ungerad Steinchen, Erbsen, oder etwas der- 
gleichen in ein Tuch, und hängt es in den See, so yerän«- 
dertes sich ingerad; und umgekehrt, wenn man gerad hin- 
einhängt in ungerad. Wirft manSteine in seine Tiefe hinab^ 
9ß fingt er an nlmusen undm losen} der heitccsle Hini* 



ad trübl stchy imd et eniildil Uiigewilfter mil Hagel 

md Stunnwinden. 

Den 21. Juli des Jahres 1 756 soHauseinemUeiiien Wölk^ 
eben, das in der Gröiae eines runden Hutes aus diesem See 

* aufstieg, sich aber nach und nach ausbreitete, eines der 

entsetzlicb&ten Gewitter entstanden sein, welches in einem 
Besirk von adit Standen Alles za Gmnde richtete. Die 
tobenden Wogen des Sees stiegen über die Ufer, brachen 
in dieTfaäler hinab, und rissen über 4oo Bäoser mit sich 
fort 

IL . 

£inmal hausete ein kecker verwegner Wildschütz fn 
iüeser Ge^nd, der rothe Diether genannt. Diesen brachte 
einmal der Förster in schwere Strafe, und Diether sdiwnr 

ihm darob grimmige Rache. Nicht sobald war der Wild- 
schütz wieder auf freiem Fuss, als er dem Jäger auflauertei 
und ihm eine Kugel mitten dnrdis Herz sehoss. Als aber 

die That geschehen war, da kam die Angst des Lösen Ge- 
wissens Über den Mörder, und er fürchtete durch den 
Xeicfanam Terrathen zu weiden, desshalb lud er den Tod* 
ten auf seine Schultern , und trug ihu zum Wildscc. So 
schwer war ihm noch keine Last geworden. Keuchend 
und trie&nd kam er ans Ufer, und stürzte die Leiche in 
die Tiefe. Kaum jedoch hatten die schwarzen Weilen 
den Korper yencUungen, so fing es in dem dunkeln Ge* 
wasseranzu kochen und zu strudeln, der Hinmiel ver- 
finsterte sich, der Donner rollte, und die Blitze zuckten. 
Todtesgrauen erfiisste den Frevler, er wollte entfliehen, 
aber in der eiligen Hast yerwickelte er sich mit seinen 
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» 

das Ungewitter über semem Haupte, wilder und «ngestän- 
iner tobte der Sce^ und schon benetzten seine Wellen die 
Km dflt Wüdidhataeii^ jdwr er Tcraickcite- Ak iummt 

luclir in den entsetzlichen Dornslrauch, der ihn festhielt, 
«rie ein hrimlicber Bä(ii& des Frerek. Da trieb ibn die 
Todesangst sa eour Amtrengsng aUer seiaer Kisaft^ «ni 
gewaltsiim riss er sich los. Doch wie ihn der Strauch loa 
McK, stünle «r aus idisograser Eiie am IJ£er meder, jaine 
machtige Welle stürzte gerade auf ihn zu, überdeckte ihiii 
und schwemmte ihn hinab in den bodenlosen See. Als- 
bald bellte sich der HimmdL auf, der Donner schwieg, und 
die wilde Seitf bemhigfee siciB. Gleidh darauf spülten die 
Weilen die Leiche des Försters an's ü£er; aber vomWüdr 
aehütaenwaiidlfiehUfinBlir giiiihf.n 

Bosenstein. 

emem V4irbügel des Kapplerduih liegen die Ruineu 
der Burg Bosenstein. Einst herrschte hier das reiche mächtige 
Geschleobt der fiemn wnBoaeustebi anfHaftliciiefiScMoas; 
abevibx^sttammisteri^ Bm* 
meund Crestzäucb wachsen an den Gemachem und auf den 
lfaueM^ und übeiinigettdettSdiuUuii^^ 
Pradity Tind lurum vermag ein mensdilicher Fuss das wilde 
Gestrüpp zu darchdringen. 
Nebett dem Sftgd, tkssea Spitze die IMmmer In^, 

öffnet sicli ein kleines Seiten thal, der C>otisdiläg genannt 
Yondeni Bache, der esdimshslrömt. Folgt man demLauf 
des Wassers auMÜts» «o gelangt man, an efaier MüMe 
Torüber, in eine wilde Felssdilucht, die nirgends einen 
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Ausging bietet Von eiaer«teileD| hoheaFelfwaiid sümfi 
sich Jiier jcliaimend und bnmsepd der Waldbacli lieid», 

und ein grosses Becken Ton Qranit^ angefüllt mit allerlei 
bnatem Gestein, fangt das Waescr auf; aber über demsel- 
ben md hinter dem stänenden Wasserstrabi wölbt sich 
seltsam eine wunderbare Grotte in den Granitfels hinein; 
das Ganse bietet einen übermschcnden Anbiicfc» 

Auf dem Bosenstein hausetc einst vor langer Zeit Ritter 
Wolf mit seiner Gattin^ einer unlseiiiMitichen, harthersur 
gen Frauy die das Gesinde plagte, und der nicht leicht Jm^ 
mand Etwas zu Wilkn ma^iea konnte* Als sie einst am 
Ufer der Acher htttwanddte^ kam ein scvlwnptes Bettel«- 
weib mit sidben Kindern auf sie zu moä spraefa sieuieiM 
milde Gabe an: Ihr Mann sei ^in iiriegsknecht gewesen, 
und habe in fremden Landen feinen Tod gsbmdmt und 
nun wis9e sie nldity wovon me die sieben armm Waisen 
ernähren solle; sie müsse zum Mitleid barmherziger Meu~ 
sehen ihre Zufludit nehmen. Die £deUrau liess die WiAtve 
hart an, und sciialt sie , warum «ie sieben Kinder in die 
Welt setze, wenn sie nicht wisse, wie aie dieselben ernäh- 
ren wolle. Damit wandte sie sidi um und liess die Fnm 
stehen. Dieser aber riss die Geduld bei so scliiiödcr Be- 
handlung, und sie rief ilir nach: Nun so wügscheich, 4ass 
du mit sieben Kindern sumal niederkommen mögest^ 

Einige iZeit darauf fühlte sich die Frau von Bosenstein 
in gesegneten Xisibesnmständen^ und als einst der Bitter 
auf der Jagd war, wurde sie plotiiidi icon Wehen befid** 
len, und brachte sieben Knäblein zur Welt. JSie ri^ jetzt 
eine TertrauteMagd, und be£ihl ihr : eecbs «nn den Knäb- 
lein in einem ;nahen WeUier zu ertränken^ Die Magd th^t 
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tULck dem Befehl ihrer Gebieterin, auf dem Weg aber be- 
gegnete ihr der Ritter ^ der eben tob der Jagd zurück- 
kajn. Er fragte die Dirne, was sie tiüge, und diese ant- 
wortete: Ea sind sechs Uündieio, die ich erträokea soll, 
irieil die tdionstea scboB aosgesacht sind. Da Terlangte 
der Burgherr die Hunde zu sehen, um sich auch einen au&* 
kusacheii, wenn ihm Einer gefiele. Die Magd zauderte, 
als aber der Herr noch einmal befahl , da warf sie sich auf 
die Kniee, und bekannte Alles. £r befahl der Dirne Still- 
schweigen, und brachte die Kinder bei wackem Leaten 
in der Gegend unter, wo sie erzogen wurden. 

Nach sieben Jahren stellte er ein grosses Gastmal an , und 
als maneben amvergniigtesten war, stand erauf, nnd fragte : 
vras eine 3Iiittcr verdiene, die ihre eigenen Kinder lödte? 

Die £del£rau , die in dem Augenblick ihres Verbrechens 
nidit gedachte, rief: £ine solche Mutter solle man mit ei- 
nem Laib Brod und einem lirug Walser lebendig ein- 
mauern* 

Da traten auf ein Ton dem Burgherrn gegebenes Zei- 
chen die sechs Knaben herein, und er sprach mit zornent- 
brannter Stimme: 

Du hast dein eigenes Urtheil gesprochen, denn diese , 
deine Kinder, wolltest du ertränken lassen. Dir geschehe 
wie da gesagt hast. 

Die schuldige Burgfrau warf sich ?or ihren Gatten zur 
Erde und bat um Gnade, Allein der Ritter erwiderte: 
du hattest kein Erbarmen mit den Kindern, dämm findest 

du aucli keines bei mir. 

Die Edelkau ward jetzt in die Höhle an Gottschläg ge- 
bracht imd eingemaaerty wie sie selbst gesagt hatte. Von 
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dieser Begebenheit beliam die' Hoble den Namen Edel-^ 

frauenlochy den sie beute noch fuhrt. Auch der Wei- 
her ist noch vorhanden, in welchem die Knaben ertränkt 
werden sollten. 

Noch existirt eine Gilt im Kappler Thai in Früchten und 
Geld, die Hundische genannt , die Ton diesem Vorfall heiv 
röhren soll, und die Ton Bürgern und Bauän, tum Ge» 
sdilecht IXund genannt, bezogen wird. 



Kloster Allerheilige n# 

Im Jahre 1191 wollte die Herzogin Uta von Schauen- 
burg, eine Enkelin der mächtigen Zähringer, ein Kloster 
stiften für den Orden des heiligen Norberts ; allein sie konnte 
nicht mit sich zu Ratlic kommen über die Stelle, ^yo das- 
selbe erbaut werden sollte. Nach langer, vergeblicher 
Berathung entschloss sie sich endlich, die Wahl des Orts 
einer höheren Schickung anheim zu stellen. Auf ilirer 
Burg zu Gaisbach liess sie einen Esel mit emem Geldsack 
bepacken, und ihn hingehen, wohin ihn der liebe Crott 
fuhren würde. Der Esel tra l munter seinen Weg an. Nach 
einem sweistüiidigen Marsch , auf der Höhe des Sohlberges, 
blieb das Thier stehen, und schlug mit seinem Huf den 
Boden^und augenblicklich sprudelte eine Lelie, klare Quelle 
berror. Nachdem es sdnen Durst gestillt, trabte es noch 
etwa eine halbe Stunde weiter, und warf an einem jähen 
Abhänge den Sack ab^ der in die Tiefe hinabkollerte, wo das 
Nordwasser wild über Felsen dahin rausdit. Hier ward 
uuii in wilder Einsamkeit das Kloster erbaut ^ und mit 
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nur fünf ikloncBe vom PrämonstralerLserorden. Der Har^ 
zogia Uta einugtr SoInLy Gevongus imJL Namea, war der 
«Me Abt Noch ist tein nnd seiner Mutier Bild im Garten 
der zerstörten Abtei zu sehen. 

Die Q«eUe> die usktet dem staqifeAdea Hof des Esek 
entstanden, ward m einem Brmmen gcfasst, nnd hetsst 
noch lieutigen Tages der Kselsbrannen. Im Jahre 1791 
ward er wieder heigesteUt^ wie er jetzt noch zu sehen ist. 
Neben ihm steht ein Stein, worauf ein mit «nem Sack be- 
ladener £scl abgebildet ist, der von einem Knecht getrie^ 
.ben wird« Er bat die Inscfarift: 

Anno I I 9 I 
Ward hierein Esel durchgeführt, 
Vott dtescm^ Huf der Brunn herrührt. 
An der Stelle aber, wo er den Sack abgeworfen, erbaute 
man der heiUgen Ursula eine Kapelle, weii an ihrem Tage 
der Ksd auegetrieben wordbn. Noch Tevwenigen Jahren 
waren die Trümmer des Kirchleins zu sehen. 



Öer Reitersprung. 

Un^r^t des- lUoiters^ AlierheUigen zMsdit die Lierbaek 
in einem farchterlichen Abgrund über I eisen und Stein- 
blöcke. Wenn man an den Kand der Klippen tritt, und 
in die jähe Tiefe hinabscfaaut» ÜMSt deuTNeBgici igcn jäher 
Sdlwindel. Ein einziger Fehltritt, und grässlicher Tod 
wäre das Loos. Bis.hierher verfolgten im dreissigjähri^ 
gen Kriege einige Ocstrtichische Beiter einen Schweden. 



«07 

Dft S^r Tajj^fim liUr kefaMi Aiim«|; ndir iah, und Aet 

Aües Tcrsuchen wollte, als &ich gefangen geben, sa tri^ 
er nscli 'seiii Pfeid m cineni gewalligen Spnin^ nber den 
grausen, breiten Ahgtümd. Altem dem abgematteten Thier 
fehlte die Kraft, es sprang zu kurz, und B.osft nnd Heiter 
zmehellten in dev Tiile «n den Klippoi« 



Peter van Staufenberg. 

An einem müden Sommep^bend kdirte Peter von Stan- 

fenberg von der Jagd heim. Schön flimmerte vom Rheine 
her der Abendstcm und in den Dörfern klang die Betglockc, 
ab er gen Nufisbadk kattu Dort war auf dem Feld , unter 
alten Eichen, ein Brünnlein, und der Hitter gcUaclite, sieb 
mit einem kühlen Tranke snerfinsdien. Plötzlich rauschte 
ein weisses Reh an ihm Toriiber', und seine Rdden, statt 
anzuschlagen und das Thier zu verfolgen , hüben ein Ge- 
winsel an, mid sebniiegten sidi ingMlich an ihren Bemi« 
Dieser schütldle Terwtadert d^ Kopf, nftd sah sieh lOf. 
Da gewahrte er am Brunnen eine scbneeweisse Frauengo- 
stalt in lichter, luftiger Kleidung« Sie sassanf einte moo- 
sigen Stein , und das ilcli sprang ohne Furcht zu ihr, und 
legte seinen Kopf auf ihren Schoos. Peter war eben nicht * 
' liirchlsaln, nnd ging aitf die Erscheinnngzn*' Obgleidi 
die Dämmerung bereits hereinbrach , so konnte er doch 
wohl erkennen, dass es eine Jnngfran sei im ersten Jagendr* 
alter, zartem Bau und wnnderschonen Angesichts. Er 
gnisste sie, und sie erwiderte den Gruss mit züchtiger 
Gebehrde« 
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Der Ritter fing ein Gespräch an , und sagte unter aku- 
dera; Iiir«eid woM nicht lieimisdi in dieser Gegend, schöne 
langfrtn? 

- Sie antwortete : Wie Ibr's nehmen wollt, Herr Ritter. 
Bas Fremde ist das Unbekannte, und so. bin ich allerdin^ 
für Euch eine Fremde, ob ich gleich in Eurer Nachbar* 
achaft wohne. 

Ihr scherzt, erwiderte Peter; ich weiss in der Gegend 
recht gut Bescheid, und ausser meiner Stanfenbnrg dachen 

' ist weit herum kein Edelhof. Von gemeiner Herkunft 
seid Ihr aber wohl schwerlich ? 

Allerdings bin ich ehrlicher Eltern Kind , sagte die 
Jungfrau lachend, und damit Ihr seht, dass ich auch wohne^ 
so will ich Eudi nächstens aus meinem Fenster begrässen« 

Und Euer IVarne? fragte der Hilter. 

Ich heisse l^lorine, war die Antwort.. 

Das Geqfirach dauerte noch äne Weile, und Peter wurde 
nachgerade etwas keck , und wollte [der schönen Unbe- 
kannten einen Kuss rauben, aber im Augenblick sprüzte 
sie ihm aus dem Brunnen dnige Hände voll Wasser in's 
Qeslcht , dass er sich die Augen rieb , und als er wieder 
nach ihr hinsah, war sie yerschwunden. 

Peter suchte hinter den Bäumen und im Gebüsche nach, 
doch konnte er keine Spur von der Jungfrau entdecken« 
In mancherlei Gedanken verloren nahm er jetzt den Weg 
nach seiner Burg", wo er die Nacht fast schlaflos zubrachte, 
denn das schone JBiid am Felsenbrunnen stand lebendig 
Tor ihm , wohin er auch die Augen wenden mochte. 

Am andern Morgen, als der Burgkaplan eines Geschäfts 
wegen zu ihm auf die ötube.kam^ bat er diesen, den Ka- 
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mcn Florine recht zierlich auf ein Per^amcntblatt zu schrei- 
hen und einen Kranz von mancherlei Blumen darum zu 
malen. Mönch merkte wohl, dass es dem Rhter im 
Herzen fehlen möge , nnd that uacli dem Wunsche dessel- 
ben. Peter starrte die Züge des Namens an , ab wollte er 
tte mit seiner Sehkraft in das Btldniss der Gdicbten Ter- 
wandeln , imd drückte hundert glüh^de Kü&se auf das 
Blatt. Gegen Ajbend machte er sich gegen Nnssbacb auf, 
in der Hoffiiung, die Unbekannte wieder am Brunnen zu 
Enden» allein er sah sich diesmal getäuscht. Tags darauf 
ging er abermals dahin, und setzte sich an den Brunnen* 
Die Sonne war eben im Untcrgeljen, und ihre letzten 
Strahlen spielten durch das Laub der Eichen, die den Quell 
beschatteten. Indem er seine Blicke frst unbeweglich auf 
den Wasserspiegel heftete , sah er auf einmal ein Bild dar- 
aus hervorschauen. £s war Florine in ihrer ganzen Schön- 
heit und Anmuth . Sie lächelte so freundlich, dass er dar- 
auf geschworen hätte, sie sei es leibhaftig ^ und er streckte 
schon die Hände aus, um sich davon zu überzeugen, als 
ein gewaltiger Staubregen sich über ihn ergoss. 

Das geht bei Gott nicht mit rechten Dingen zu , rief Pe- 
ter und trocknete sich das Gesicht. Jetzt hörte er hinter 
sich lachen, und als er sich umwradete, stand Florine 
vor ihm. 

Herr Ritter, sagte sie, hab' ich nicht versprochen, Euch 

aus meinem Fenster zu grüssen ? 

„£i, Ihr werdet doch nicht hier im Brunnen wohnen?'^ 
Allerdings , antwortete die Jungfrau. Ich bin eine Un- 

dine oder ein Mümmdchen , oder eine Meerfey , wie uns 

die Menschen zu nennen belieben. 
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Den Ritter wanddte im efsten AngeiibKclL eis Ueiim 
Grauen an I doch verschwand alle AengsUiclikeit, als er 
sich der Sage erinnerte , dass der Stifter seines Geschlechts 
gleiehfidli eine Undine geliebt imd sie sogar geehlkbthaben 
sollte, florine kam ihm überdies so reizend vor, und ?oxi 
ihrem ganzen Wesen ging tm so mächtig^ Ltebesaanber 
aus y dass Peter mit unauflöslichen Banden umstrickt wurde. 
£r bat sie» ihm ihre Gunst zu schenken; erbot ihr seine 
Hand an, nnd fiigte die heiligsitayersicherungett ewiger 
Treue hinzu. 

Fiorine wurde nachdenkend, und sagte^ tiefbewegt : Herr 
Ritter,ieh will es nicht bergen , daiss ich einige Neigung zu 
Euch trage. Ich war oft kaum einen Schritt von Euch 
enlfemti wenn Ihr hier am Brunnen n&tet , und hörte 
mandimil Ener Gesj^rieh mit Enerfi Leteten und mit deB 
Hüttenbewohnem , die her kamen, Wasser zu schöpfen. 
. Meine Hand will ich Euch gdyen, wenn Ihr bürgen könnt 
für Euch selbst 

O, ich kann es ! unterbrach sie der Ritter. Mein Leben 
ist nur noch in Dir, süsseis, holdes^ nnbegreiffiches Wesexk 

Die heftige Flamme lässt nur kalte A&cbe zimick , rer- 
setzte Florine. Hört, was ich sage. Wenn ich Eurer 
Liebe vertranen sdU , so mnss ich Euer Leben als P6nd 
haben. Eine fremde Liebe würde Euch den Tod bringen. 

Der Eitter schwor bei allen unsichtbaren Mächten, dass 
er nie wanken wolle in settier Trenei nnd Florinen bewah- 
ren wie seinen Augapfel. 

Herr vonStanfen,hub die JongfraamtlgepfessterStimme 
an , icib mnss Eneh noch einmal bitten , alles recht wohl 
zu bedenken. Der Sinn des Menschen ist unbeständig. 
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und wettige haben genug iär das Leben an einer Liebe* 
Ihr mögt Eneh Zeit nehmen, bis der Vc^llnumd zum drit- 
ten Male durch die Silberpappeln Eures Gartentetchs schim» 
nerf ; dann dürft Ihr mkh dort nur dreimal bei meinem 
Namen rufen, und Ich werde kümmeii, uia vernehmen, 
ob Ihr es darauf wagen wollt. 

Anf alles wag' ich es, fiel der Ritter ein. 

Hort mich bis zu. Ende, sagte Florlne. Die Stunde, in 
weicher Ihr mich einer fremden Liebe opfern würdet» 
musite uns trennen auf ewig. Meiner wartete der Gram 
und Eurer das Grab. 

Bei diesen Worten warf sie den Schleier über , um ihre 
Thranen m Teibecgen, und TerMbwand in's Gebüsdu 
Peter lehnte steh in tiefer Bewegung an den Stamm einer 
Eiche. Seine liebe mochte er nicht mehr beswingen, aber 
doch konnte er sich* eben m wenig einer bangen Ahndung 
erwehren. 

Die Tage schlichen jetat dem Räter von Staufen lang^ 

sam und traurig vorüber. In den Abendstunden wandelte 
er gewohnlich unter den Bäumen seines Gartenteichs auf 
und ab, und rief den Namen seiner geUebten Florine. 

Zwar durfte er ihre Erscheinung erst nach drei Mouaten 
erwarten » aber das Herz gibt sich so gerne der süssen 
Täuschung hin« Einst weilte er an dieser Stdle bis nm 
Mitternacht; da stieg plötzlich aus dem Wasser ein dum- 
pfes Gemurmel auf, und Peler sah beim Mondlicht allerlei 
fratzenhaAe Gestalten, deren einige ihn holuiisefa.angrinz» 
ten , andere ihm zornige Blicke zuwarfen. Unwülkührlich 
rief er den Namen Elorine «as, «id dieLarraiTenchwan* 
den, und eine zierliche, schneeweisse Frauenhand bobsidi 
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aus der Flntii und warf dem Ritter ein blähendes BGrlen- 

reis zu. £s üel in das Schilf am Ufer , und als Peter sich 
darnach buchte ^ und es erhascht za haben wahnle, hielt 
er eine Wasserschlange zwischen den Fingern, deren halte 
Hant ihn durchschauerte. Nun kam ihm die Sache doch 
bedenklich Tor, nnd er gerieth auf den Gedanken, Florine 
sei wohl auch nur ein gespeiistlsclies Wesen j auch könne 
der böse Geist seine Tücke im Spiel haben , und ihm ge- 
l&hrliche Fallstricke legen« 

Geängstigt von solchen Vorstellungen trug er seinem 
Hanskaplan auf, die Unholde in dem Teiche nach kirch-* 
lieber Weise zubeschwören und zu yerbannen* Der Mönch 
war hiezu bereitwiUig, aber kaum hatte er die vorge- 
schriebenen Worte ausgesprochen und das geweihte Was- 
ser umhergesprengt , als im Nu die Wellen au&chäumlen 
und das Wasser aus den Ufern trat, und den Kaplan von 
allen Seiten umtos'te. Umsonst wiederholte erbitternd 
und im Angstschweiss der Todesgefahr die Beschwörungen ; 
die zischende Fluth drang ihm bereits bis an das Kinn, 
und er hielt sich für verloren, als eine weissgeUeidete 
Jungfrau von wunderschöner Gestalt auf dem Wasser da- 
her wandelte , und mit einer Ruthe die unbändigen Wo- 
gen schlug, die sich im Augenblick verloren, und den ge^ 
ängstetcn Mönch auf dem Trocknen zurück! iessen. 

Peter, der sich ganz nahe auf einem Hügel befand, und 
das furchtbare Schauspiel mit Entsetzen gesehen hatte, er- 
kannte in der Jungfrau die schöne Flor ine — unwillkühr- 
lich rief er ihren Nameui aber plötzlich z<;rfloss die Gestalt 
in einen lichten Rosensehimmer, der noch eine Weile über 
dem nun sanft walieudeu Teiche schwebte. 
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DtrBurgkaplaiibetheBArtebeiaUeii Heiligen, hierbaus - 

ten keine Geister des Abgrunds, denn die hätten seiner 
Beschwörung unmögiich widerstehen können, auch sei ih« 
nen keine Gewalt verliehen über die Gesalbten des Herrn ; 
wohl aber müssten Wassergeister in dem Teiche ihren Auf- 
enthalt haben, die&ich oft gegen die Menschen allerlei 
MttthwUlen erlaubten* 

Dem Ritter iiei bei dieser Behauptung eine Felsenlast 
vom Henen, und er überredete sich leicht, alle diese £r- 
seheinungen gesdiahen bloss, seine Standbaftigkeit za 
])riifen. 

Der Vollmond stand nun vom dritten Mal am Bimmel, 

und Peter, dessen Liebe m den letzten Tagen wieder neue 
Kraft gewonnen hatte, eilte nm die bestimmte Stunde an 
den Teich , der im silbernen Glanse Tor ihm lag. Rings- 

um licrrschte tiefe Stille; kein Luitcheii regte sich im Ufer- 
schili und in den Zweigen der Pappein — das Gewässer 
aelbst schien KU scblnmmem. Dem Ritter pochte das Hen 
gewaltig, und unverruckl heftete er seine Augen auf den 
Spiegel des Teichs, denn erwähnt^ Florine würde da her* 
auskommen. Dodi jetzt rauschte es in seiner Nahe ~ er 
sah sich um und erblickte einen ehrwürdigen Greis mit 
kreideweissem Bart» der ein verschleiertes Mädchen an der 
Hand liihrte. 

Ritter von Staufen, sagte der Greis, ich bringe Dir Deine 
Biant, mit Dir wird der Segen der Liebe sein, wenn Dein 
Hers das Kleinod der Treue bewahrt. Könntest I)u aber 
je Florinens vergessen und dieser Stunde , dann wehe Dir 
einmal und wehe Dir dreimal. Wo Dn auch immer sein 
möchtest in einem solchen unglücklichen Augenblick, da 
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würde Dir eia furchibare» Zeichen erschein^ mn Zeicben 
Deiner Sebald und Deber Strafe. 

Der Mond da oben glänzt nicht reiner als mein Herz es 
htf rief der Eitler^ und ergriff Floviaen» Hand* Sie 20g 
den Schleier ziiruck nndiSant mit «nemTeraehanite»: £wig 
Dein ! an seine Brust« 

Die Trauung wurde einige Tage nachher volkogOB. 
Florine braefate dem Ritter mr Morgengabe drei kunstreich 
geflochtene Körbchen, das eine mit Edelsteinen, das an« 
dere mit Gold und das dritte mit Silber gefüllt. JSinm 
grossem Schatz erhielt er an ihr selbst, denn sie war ein 
BUd schöner Weiblichkeit , und wie die Blume sich nur 
nach dem Lichte wendet, hatte ihr gan«aa Wesen aidi 4er 

einen und reinen Liebe hingegeben. Dem Ritter erging 
€5 jedoch 9 wie dem reichen Manne , der darbt, weil er zu 
viel hat zum Genüsse. £r mochte nicht ein Gemüth be« 
greifen, das TOn einem einzigen, aber unbegrenzten Ge- 
fühl bewegt vmxdßf und nichts Fremdes in ekik anfiacfamon 
konnte, weil es hatte wtergthen müiaeu in diesem Fwiu- 
den. Die ersten Monate ware^ indess noch heiter genug; 
aber Florine besais wenig auioere Ld^haftigkeil» und der 
Ritterempfimdin sidinachundnadi ^nedrudende Leerte 
Sie konnte Stundenlang neben ihm sitzen , und ihr reicht- 
gelocktes Haupt an ihn lehnen» und seine Hand an ihr 
Herz drücken , ohne ein Wort zu reden, ihm jedoch kam 
diess zuletzt gar langweilig vor, und er fing an^aicb mehr 
als sonst ml der Jagd zu beaohäfttg^« 

Bald ein Jahr waren sie nun verbunden, als Florine ei- 
nes schönen Knäbkins gena$s» Um die$e Zeit esmkoHääß 
* Nachridil^ dass im überrMBiMheiilAndeMi gfosser Kriqg 
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ausgebroehen sei. Peler £iaste akbald den EBUdüosB^ 
sidi doch auch Ruhm nnd Ehre im WflfStnfelde m holen, 

und tJbeiite ihn Florinen mit. Diese erschrack anfangs, 
bald aber fuste aie sich nnd apraeh: Deine Ehne 'wird das 
beste Erbe unsrcs Sohnes werden, und ich darf ihm dieis 
nicht Ycrkümmem. Peter schickte sich olinc Zögern zum 
Aofbrndi an, und beim Abschied hatte florine Kraft ge* 
nug, ihre Thranen zunick zu halten. Als aber der Ritter 
mit seinenEeisigen durch das Thor und über die Zugbrücke 
ritt, da flössen sie warm nnd reichlich auf den holden Säng- . 
Ung medM',4er liarmlos unter den Lilien ilires keuschen 
Bosens spielte. 

Peter wendete steh ndt smem kleinen Häuflein nach 
Burgund, und wurde dort recht freudig von dem Herzog 
anljgenommen, dessen Sache eben nicht glänaend stand. 
Der Feind war ihm an Zahl überlegen , und einige Terlo- 
rene Gefechte hatten seine Schaarcn muthlos gemacht« 
Aikin mit der Ankunft des dentaehen Eitters sdiicn auch 
der Glückstern des Herzogs wieder aufzugehen. Peter be- 
gann seine neue T«auflmba mit einigen schönen Wa£fentha^ 
tan; unter andern |^ng es ilun, in einem langwierigen 
und blutigen Gefecht dem Feinde in den Rücken zu kom- 
men, und dasiichicksal des Tages dadurch zu entschdeidcA. 
Die Burgonder gevmnaen nenen Mntfa, nnd da der Hersog 
auch Gelegenheit gefunden hatte, seine Streitkräfte zu vcr- 
niduNm,sobes^oss eryeineSddaebtmTeffsndben* Die 
Voikdimngen wurden mit Klugheit gemacht, nnd in der 
Kacht vor dem zur Anführung bestimmten Tage die Heer- 
hanfim in ihre Stellung gelährt Der dentsche Ritter soOte 
an der Seite des Herzogs fechten« 
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Mittemacbt war bereits vorüber, und Peter kgichlnm*- 
memd bei einem Wacbfeuer, da auf einmal weckte ihn 
Saitenspiel und Gesang. Peter fuhr auf und erblickte in 
geringer Entfernung eben anmnthigen Knaben mit einer 

Harfe. Er mochte an der Grenze des Jünglingsalters sle- 
hen^ war weiss gekleidet, und die Fülle blonder Locken 
umwallte sein unschuldiges Gesieht, das Tom "Widersdiein 

eiiics Wat hfcuers beleuchtet wurde. 

Wer bist Du, und wie kommst Du hierher? fragte ihn 
der Ritter. 

Ich wohne dort drüben bei der Muhle > antwortete der 
Knabe, und wenn Ihr's mit dem Herzog von Burgund red- 
lich meint, so ^nll ich Euch ein Mittel sagen^ diesen Krieg 
ohne Tieles Blut zu endigen. Aber £ins musst Ihr mir xu^ 
Tor Teisprechen. 

Ich Terspreeh'e IKr^s im Voraus, erwiderte Peter, dem 
die Rede des Knaben mehr listig als emsthaft vorkam. 

Nun dttin, entgegnete dieser, so hört, was ich zu Eurem 
Fronimen von Euch fordie. Wenn ich Euch den morgen- 
den Tag entscheiden helfe , so verlasst augenblicklich die- 
ses Land , und kehrt zu den Eurigen zurück. 

Dem Ritter schien dieses Bcgelircn seltsam, doch erregte 
es ihm einige Unruhe, und er wiederholte sein Versprechen. 
Der Knabe trat ihm jetzt naher , und sagte leise : 

Dort, wo der Strom so unbändig zwischen dem Felsen- 
ufer hinbransst« steht am jenseitigen Ufer eine alte, ver- 
lassene Kirche; bei dieser Kirche bringt der feindUohe 
Heerführer die INacht zu. Er hat nur wenige Leute um 
sich, und das Ufer ist dort unbewacht, weil in dieser Ge- 
gend Niemand über den Strom setzen kann. Nun will 
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ich eadi ebie unbekaiuite Furlh sdgen » wo ihr mit zwan* 
xig bis dreissig Keissigen durdireitet» und den Fddherm 

geigen nehmt oder tödtet. 

Peter dachte an Hinterlist; aber ein Blick in die hellen, 
unschuldigen Augen des Knaben und die Warnung, die 
ihm Yon Horinen zu kommen scbieui verscheuchtcii schnell 
jeden Argwohn; er nahm alsbald zwanzig Reisaige, und 
Hess sich von dem Knaben den bezeichneten AVcg führen, 
Sie kamen glücklich durch die Furth und zu der Kirche» 
Der feindliche Feldherr war eben im Begriff, seui Boss 
zu besteigen , und >vähnte , die Reiter , welche jetzt auf 
ihn zusprengten, wären von den Seinigen« Aber im Na 
blitzten und klirrten die Schwerter des Bitters von Stau- 
fen und seiner Begleiter — jener erkannte den Irrthum zu 
spät, doch wollte er sich nicht in schmälige Gefuigenschaft 
geben, und sank, nebst seinen wenigen Gefährten, unter 
den Streichen der Deutschen. 

Peter kehrte sdindl in das burgundische Lager zmück, 
und hinterbrachte die gute Botschaft dem Herzog, der auch 
nicht säumte, den AugenbUck zu nützen und die Feinde 
anzugreifen, welche jetzt ohne Anfuhrer waren, und in 
wenigen Stunden eine vollständige Niederinge erlitten. Man 
konnte nun den Krieg so gut als beendigt ansehen, und 
der Herzog uberhäufte den deutschen Bitter hoch auf dem 
Schlachifclde mit Lob und Ehren. Peter vergass der War- 
nung, des Knaben und des gegebenen Verqveehens. Er 
zog im Siegesgepränge nach dem Hoflager des Herzogs, 
der sich höchst dankbar erwies, und dem Kitter eine sei* 
ner Töchter zur Ehe bot Peter hatte bis jetzt auf seiner 
ein&amen Waldburg nach der einsamen Weise seiner Vä- 
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ler gelebt. Jetzt zum erstenmal sak er den Glanz eines 
Hofty vad PnditiindWoliUebea so wie dasmieGifl der 
Schmeichelei bethorten sein Herz. Die Prinzessin Adel- 
gnnde, weiche ihm der Herzog zvgcdachl halte , war von. 
hoher edler GesUlt. Zwar fehlte ihr die sanfte WriUUdb- 
keity welche Florinen, wie ein iiolder Zauber umgab ; ab^ 
gerade das sefameiciteite semen Uxtgriz^ die stolze^ her* 
rische Farstentoohter die Seine nennen zn dürfen. Indes» 
sen besass er ein zu ehrliches deutsches Gcmütby um nicht 
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tigt dass er bereits eine Verbindung getroffen, und wie es 
damit zugegangen. Der Herzog schüttelte bedenklich den 
Kopf. Heer toh Staufen, sagte er, das geht nieht mit 
rechten Dingen z u, und der böse Geist hat euch ohne Zwei- 
lei etwas vorgegaukelt, daniit er eine arme 5ecie ins Ver- 
derben siehe. Der Hofhaplan kam zu dem Gespräch ^ und 
bckraj'tigte die ^lelrmiig seines Herrn. 

Aber, entgegnete Peter ^ meine Florine geht doch zur 
Kirche, sie bezeichnet sich mit demKrenze and nimmt das 

Abcndmr^hl. Das darf kein böser Geist! 

£s ist eitel Spiegelfechterei ^ fiel der Kaplan ein. Eure 
Florine ist kein wirklidies Wesen; sie ist ein Schattenbild, 
ein Vichts, und darin eben steckt die höllische VerbIen-> 
dattg. dass ihr ivahnt^ sie habe Fleisch und JSeui wie die 
Tochter der Mensdien. Eh' ihr euch dessen Yeraeht, wird 
sie als Schlange oder ais gehörntes Unthier in euren Ar« 
men liegen, und Euch den Todesbiss gdien» — . Der 
Ka})laii erzählte hierauf einige gar schauerliche Geschich- 
ten dieser Ait, und Peter fing nachgerade an zu glaubea 
dass eine Aiiglist des Teuibls ihn bis dahin geift habe» Er 
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willigte jetzt aagenblicklioh in die Heiralh mit der Xoch- 
ter des Herzogs, und der Mönch gab die Yerstchening, 
sobald die Prinzessin durch Pilestersegen seine rechtmäsige 
Hausfrau geworden , werde das gespenstige Wesen auf 
Staufen Terachwinden. 

Die Verlobung des Ritters von Staufen mit der Frinzes« 

sin Adelg^unde wurde am Hoflager des Herzogs mit einem 
stattlichen Mahle gefeiert, und dieses mit Musik und Tanz 
beschlossen. Peter konilte seines Glucks doch nicht so 
recht froh werden. Von banger Ahndung gedrückt, schlich 
er sich gegen Mitternacht vom lärmenden Gewühle weg, 
und ging hinaus unter die Bäume des Gartens, der am Ufer 
eines i^ iuäses sich hinzog. Der Mond beleuchtete die stille, 
einsame Gegend, und die Schwermuth presste sein Herz 
iinmer enger zusammeu. 

An den Stamm einer schwarzen Pappel gelehnt schaute 
er eine Weile in den Strom, und es wurde ihm zu Muth , 

' als müsste er da hinab springen, um seiner Beängstigung 
los zu werden. 

Jetzt erklangen aus einem nahen Gebüsch leise Harfen- 
tonoj und eine klagende Stimme sang: 

Yiel Steme sah icli 

Nor einen sali ich nicht! 
Wo i«t er hingegangen? 
A hatlB ao tckteM Ii«kt. 

£r «endet Liist and Schmeraen, 
Es ist der laebe Stern y 

Er spricht mit trenen Herzen, 
Sie seyeo nah oder fem» 
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HO 

Sidit «r die Treue mtmemf 
Oatm birgt er cUw Geriditp 
Deon ^trf er nidtl nelir scheinen, 

£i« cUs falsche Herz auck iiricht. 

Die Worte des Liedes ergriffen den Ritter gewaltig, er 
glaubte die Stunme des Knaben zu erkennen, der ihn dorch 
die Furth gefuhrt, und dem er versprochen, vom Schlacht- 
fei de nach Staufen zurückzukehren» Er hatte nicht den 
Muth, auf das Gebüsch zuzugehen, aus welchem die Töne 
gekommen waren, denn ihm kam jetzt auch die Drohung 
des Alten ins Gedächtniss, der ihm Horinen zugeführt 
hatte. Indem er so da stand , im Zagen mid Zweifeln , fing 
plötzlich der Fluss zu toben und zu schäumen an, obgleich 
keinLüftchen sich regte undkein Wölkchen am klaren Him- 
mel nehtbarwar. Es kam dem Ritter Tor als schauten aus 
den Wellen drohende Gestalien, die ihre liande nach ihm 
ausstreckten, nnd zwischen den Gestalten glaubte er ein 
Weib zu erblicken, welches ihm einen Säugling entgegen 
hielt, als wollte es sein Herz zum Mitleid bewegen. Der 
Ritter wurde lon einer unsäglichen Angst befEdlen, und 
hatte docb nidit den Mntb, sieh von der Stelle zu bewe- 
gen. Jetzt hörte er Menschenstimmen — es kamen XiCute 
vom Schlosse her, wo man ihn vermisst hatte und besorgt 
war, ihm möchte ein Unfall begegnet sein. Der Ritter 
suchte sich zu fassen, so gut es gehen mochte, allein beim 
Eintreten in den Saal, yenrieth die Blisae seines Antlises 
und das verstörte Wesen, welches er nicht verbergen 
konnte, dass ihm etwas begegnet sein müsse. Der Her* 
zog nahm ihn alsbald beiseite , und Peter erzühlle umständ- 
lich den Vorfall. Der iUplan wurde gerufen er erklärte 
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alies liir gespenstische Gankeiei, und wiederholte die Ver- 
•ichemiig, all dieie loien Spiele des bösen Geistes würden 
vorüber sein , sobald nur erst die Prinzessin sich mit dem 
Bitter unter kirdilicher Einsegnung verbunden habe. Der 
Herzog frolll» darum die Traming besehleanigt wissen» 
und der dritte Tag wurde dazu anberaumt. Die Worte 
des Kaplans hatten dem Bitter von Staufen -vrieder Muth 
und Vertranen gegeben, und da-sich aneh niebls Bedenk- 
liches Fretter ereignete, so wurden diedüstern Ahndungen 
ieidu durch die freundlichen Bilder der Gegenwart in sei« 
ner Seele Terdrangl. Die giansenden Vorberdtnngen tu 
seiner Verbindung scbmeicheitea seiner Eitelkeit; auch 
war das Betragen der Prmsessin seit don Veilöbniise so 
einnebmend, dass sein Hers wie von einem Zauber um* 
strickt wurde. Die Trauung, welche auf einem Lusthause des 
Herzags geschah, ging ohneeinen widrigen2iüUi.vwäben 
£s folgte ein glänzendes Mittagsmahl , und die Freude be- 
mächtigte sich aller Sinnen« Gegen das Ende der Tafel 
wurde die Gesundheit des Branl{Miars ansgebraeht ein 
jubelnder Zuruf erfiilite den Saal. Der Bitter setzte eben 
den Becher an den Mnnd, als seine Augen auf die Wand 
gegenüber Helen. Ein schöngeformter weiblieber Fuss 
kam in diesem Augenblicke aus der Wand hervor. Der 
Becher entfiel der fiand des Bitters nnd sein Blut gerann 
2U Eis. In dem allgemeinen Taumel bemerkte jedoch ^ie- 
pmnd seine Bestürzung. Die Erscheinung verschwand 
Siob&ell wieder,, und der EittM* überredete sich bald, ihn 
habe nur seine Einbildungskraft geäfft, oder es sei ailen- 
frU# der lezte iiptMsk des hoUischen Geistes gewesen. , 
Gefep Ai>eod zerstrenle sieh die Gfsellscfaaft auf einem 
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Spaziergange in dem Lustgarten, der sicli um das Haus 
%ogf und doi ein kleiner Bach dnrebachlän^te. Adeigondt 
bückte sich nach einer Blume am Ufer, da gcscliah es, dass 
der Myrtenkranz^ von ibien braunen Locken in den Strom 
fiel 9 und fortachwamm. Ach meine Myrten, rief sie und 
Peter eilte sogleich, den Ivranz aufzufangen. £r sprang 
in das aeichte Wasaer, das ihm kaum zu den üjiien reichte j 
aber als er den Krana zu ergreifen meintCi frsate er eine 
kalte Menschenhand. £s war die Hand Florinens^ die 
todtenbleich und das Kind ihrer Liebe an der Bmsly ernst 
und traurig aus dem Wasser herauf und den Ritter in*a 
Auge bückte. Die Besinnung verliess ihn — er taumelte 
und wollte sich loareisaen* Die am Ufer meinten, ihn habe 
plötzlich eine Uebelkeit befallen, und sprangen zu seiner 
Hülfe hinzu. Sie sahen die Hand nicht die ihn festhielt p 
aber es kam ihnen doch yor, als ob eine unsichtbare Ge^ 
walt ilin darnieder ziehe. Er sank mit einem dumpfen 
Gestöim in die Fluth, die schäumend übejc ihm zusammen.« 
sdüug, und selbst sein Leichnam konnte nicht gefunden 
werden* 



Die sieben Schwestern. 

In einem wilden felsigen Thale, zwischen Oberkappel 
und der ehemaligen Pramonstratenscrabtei AllerheiligenL 

sieht man einen grossen, gewaltigen Felsen, der die ganze 
Gestalt einer alten Kirche hat Diess soll eine der ersten 
chzistltchen Kirchen in dieser Gegend geweseil, und sdioa 

zur Zeit der ersten Prediger des Kreuzes am Rhein erbaut 
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Worden sein. Neben der Kirche stand die Bufg eines edlen 
AUemaneai Giso mit Namen» welcher sie atidi gestiftet 
halte. Es geschah aber sn jener Zeit, daas der Hnnnenkö^ 
nig Etzel mit seinen wilden Horden an den Rhein kam> 
um in Galiien ehiKn&Uen. Die Bewohner des Landes 
gen den raub- und mordlustigen Barbaren entgegen; allein 
sie erlitten eine furchtbare INiederlage, und auch Giso fiel 
in dem Kampfe. Er hinterliess sieben Töditcr, die eben 
so fromm ab schon waren und in fast klösterlicher Abge* 
scbiedenheit anf der Burg ihres Vaters lebten. 

Der Hnnnenkönig wdllte sein Heer anf Flossen über den 
Rhein setzen lassen; und schickte desshalb viele von seiner 
Mannsdiaft aus, nm das nötfaige Holz herbeieuschaffen. 
Ein Raufen dieser ausgesandten Hunnen kam In jenes ein*- 
same Thal, und brach mit Gewalt in die Burg, auf der die 
sieben Schwestern wohnlen. Wenig achteten sie der Bit- 
ten der wehriosen Unschuld, sondern hauseten nach ihrer 
unmenschlichen Sitte. In froher Zügellosigkeit. verübten 
sie unerhörte Frevel, und die Jungfrauen sahen hier nur 
die Wahl zwischen freiwilligem Tod und der Schmach 
und Schande. Sie waren auch nicht lange unschlüssig; 
was sie m wählen hätten, und beretteten steh zum Sterben« 
ab ein alter treuer Diener ihnen den Rath ertheilte, durch 
einen verborgenen, unterirdischen Gang nach der Kirche 
SU flüditen, die «ihr Vater erbaut hatte. Der Gang sei 
Niemand bekannt, bis sie die Kirche erreicht hätten, wolle 
er schon die frechen Gäste beim Wein zurückhalten, und 
das Heiligthum des Herrn würden sie doch vrohl nicht zu 
entweihen wagen. 
Dieser fiath schien den Schwestern nicht vergd^Uch, 
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sie führten ihn sogleich aus, und knmeii glucklich in 
Kirche^ AJacr ein ichurkisdier Kuecht hatte ihre Flucht 
WAfargeaMiHiea «nd v<m«th den Himnuti den Aufenthalt 

der Jungfrauen. Diese i>lürtten voll Wutli nach der Kirche; 
sd» SIC aller die Tbüre ver«cUoieeA jEuuleOf fällten im 
WAld0 lehie Tenm • hieihtii die K.rone und Aeste davon 
ab 9 um mit dem Stamm die starke eichene Kirckcnüiürc 
m Sprengern, Bald war diese Arbeit vollendet» und mit 
wildem Geiclifei eilte die fredie Rotte , um ihr Vorhaben 
ins Werk zu Mtseo. Aber als sie an Ort und Stelle ka- 
Mn» veraedUen aie nirgenda mehr den £ingang »u ent- 
decken; auch die Fenster waren verschwunden, und keine 
Oeffhung war mehr zu erblicken. Wohl stand die üirobe 
noch da, aber mir toeh als ein dichter Fds, und leaae und 

schauerlich tönte ein Sterbegesang daraus hervor. Noch 
vernimmt bisweilen der einsame Bergbewohner in stillen 
l9odilea licMieh« Stimmen, die aua dem Stein au kommen 
scheinen, aber keine Furcht erregen, simdern d«i$ Gemüth 
mil £roiBmev Andaeht erfiiUen. . 
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